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Eröklnung des Reichstages.
Am Mittwoch, 7. Februar, iſt der deutſche Reichstag zum

erſten Male zur Feſtſtellung ſeiner Mitglieder zuſammen-
getreten. Der Vorgang hat keine politiſche Bedeutung, da er
lediglich formaler Natur iſt. Erſt am heutigen Donnerstag
wird ſich bei der Präſidentenwahl zum erſten Male die
Parteiſtärke zeigen und der „Geiſt“ der politiſchen Parteien in
Aktion treten.

Die Thronrede.
Wilhelm II. eröffnete am Mittwoch den Reichstag. Freilich

ging er nicht in das Reichstagsgebäude, ſondern die Volksver-
treter waren gezwungen, zu ihm ins Schloß zu gehen. Selbſt
verſtändlich blieben die Sozialdemokraten von dieſem höfiſchen
Akte fern. Wilhelm II. verlas folgende Thronrede:

„Jm Namen der verbündeten Regierungen heiße ich den neu-
gewählten Reichstag willkommen.

Das feſte Gefüge des Reichs und ſtaatlicher Ordnung unver-
ſehrt zu erhalten, die Wohlfahrt des Volkes in allen ſeinen
Schichten und Ständen zu mehren, die Stärke und das An
ſehen der Nation zu wahren und zu erhöhen, iſt das Ziel
meines Handelns. Jn ihm weiß ich mich mit meinen hohen
Verbündeten eins, und ich lebe der Ueberzeugung, daß auch Sie
als die erwählten Vertreter der Nation ihre beſten Kräfte an
die gemeinſame Arbeit ſetzen werden.

Seit einem Menſchenalter nimmt die ſoziale Fürſorge
in der Reichsgeſetzgebung einen hervorragenden Platz ein. Noch
in der letzten Tagung des vorigen Reichstags ſind die Wohl-
taten der Verſicherung auf weite Kreiſe der Bevölkerung aus-
gedehnt worden. Derſelbe ſoziale Geiſt, aus dem dies Werk
hervorgegangen iſt, muß auch fernerhin walten. Denn die Ent-
wicklung ſteht nicht ſtill.

Die Finanzen des Reichs haben feſten Halt gewonnen,
Auf der Grundlage beſtimmt bemeſſener Matrikular- Beiträge
iſt es gelungen, das Gleichgewicht des Reichshaushalts herzu-
ſtellen und mit Hilfe der Ueberſchüſſe, die ſich ergeben haben,
den außerordentlichen Etat zu entlaſten. Durch Feſthalten an
den bisherigen ſtrengen Grundſätzen wird das Reich binnen
kurzem zu einer vollſtändigen Geſundung ſeiner Finanzen
gelangen.

Mit Befriedigung erfüllt mich der Gedanke, welch hohe
Leiſtungen der freie Unternehmungsgeiſt in Jnduſtrie und Ge
werbe, Handel und Verkehr vollbracht hat, und wie bei ſteigender
Vervollkommnung ihrer Technik die Landwirtſchaft allmählich
wieder emporgeblüht iſt. Angeſichts dieſer glücklichen Fort-
ſchritte werden die verbündeten Regierungen die Grundlagen
unſerer Zollpolitik auch künſtig bei Vorbereitung und Abſchluß
neuer Handelsverträge nicht verlaſſen.

Der Stärkung des Deutſchtums im Ausland wird ein Jhnen
alsbald zugehender Entwurf dienen, der die Reichs und Staats
angehörigkeit neu in der Weiſe regelt, daß es den deutſchen
Landsleuten draußen erleichtert wird, Reichsangehörige zu
bleiben und die verlorene Reichsangehörigkeit wieder zu er-
werben.

Das Gedeihen unſerer Werke des Friedens daheim und über
See hängt davon ab, daß das Reich mächtig genug bleibt, um
ſeine nationale Ehre, ſeinen Beſitz und ſeine berechtigten
Intereſſen in der Welt jederzeit zu wahren und zu vertreten.
Deshalb iſt meine beſtändige Pflicht und Sorge, die Wehrkraft
des deutſchen Volkes, dem es an waffenfähiger junger Mann-
ſchaft nicht gebricht, zu Lande und zu Waſſer zu erhalten und
zu ſtärken. Geſetzentwürfe, die dieſen Zweck verfolgen,
ſind in Vorbereitung und werden Jhnen mit Vorſchlägen
über Deckung der Mehrkoſten zugehen. Helfen Sie, geehrte
Herren, dieſe hohe Aufgabe erfüllen, ſo werden Sie dem Vater-
lande einen großen Dienſt erweiſen,

Von unſerer Bereitwilligkeit, internationale Streitpunkte
gütlich zu erledigen, wo immer es der Würde und den Jnter-
eſſen Deutſchlands enkſpricht, haben wir durch den Abſchluß der
Vereinbarungen mit Frankreich einen neuen Beweis gegeben.
Neben der Pflege unſerer Bündniſſe mit der öſterreich-ungari-
ſchen Monarchie und dem Königreich Italien bleibt meine
Politik darauf gerichtet, mit allen Mächten freundliche Be
ziehungen auf der Baſis gegenfeitiger Achtung und guten
Willens zu erhalten.

Jm Vertrauen auf die geſunde Kraft des deutſchen Volkes
blicke ich mit Zuverſicht, und auf Gottes gnädigen Beiſtand
bauend, über die Kämpfe des Tages hinweg in die Zukunft
des Reichs.

So entbiete ich Jhnen, geehrte Herren, zum Beginn einer
neuen Legislaturperiode meinen Gruß in der Hoffnung, daß
Jhre Tätigkeit dem Volke und dem Lande zum Heile gereichen
werde!“

Die Thronrede iſt im Grunde genommen ein „echter Beth-
mann“, trocken, unzulänglich. Was ihr noch eine Art Färbung
und Bedeutung verleiht, ſind die Sätze von der Machtpoli-
tik, den Wehrvorlagen, neuen Steuern, der Aufrecht-
erhaltung der Zölle und der Fortführung der ſozialpoli-
tiſchen Entrechtungspolitik. e tnAls eine Antwort Wilhelms II. auf die 44 Millionen
ſozialdemokratiſchen Wählerſtimmen und die 110 gewählten
Sozialdemokraten darf man wohl gleich den ſten Satz der
Rede auffaſſen: „Das feſte Gefüge ſtaatlicher Ordnung unver-
ſehrt zu erhalten.“ Die heutige „ſtaatliche Ordnung“ beruht
bekanntlich auf den Verr rechten der Krone, der Einflußloſigkeit
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der Volksvertretung, der ſtaatlichen Lebensmittelwucherpolitik,
der Belaſtung der Armen, der Herrſchaft der Beſitzenden uſw.
Das alles aufrecht zu erhalten, iſt oberſte Aufgabe der Macht-
haber. Deshalb auch ſtärken ſie die Mittel, ihre Gewalt zu
behaupten. Die Thronrede kündigt neue Wehrvorlagen
an, um gegen die demokratiſchen Anſprüche der Volksmaſſen
gerüſtet zu ſein. Daß dabei die notwendig werdenden neuen
Steuern wieder auf die breiten Maſſen gewälzt werden,
wird in der Thronrede gleich beſtätigt. „Feſthalten an den bis
herigen Grundſätzen der Finanzen“ heißt es. Volk zahle!

Selbſtverſtändlich erſcheint, daß die Zollwucherpolitik
beſtehen bleiben ſoll. Die Junker können Wahlniederlagen er-
leiden ſo viel ſie wollen, die Regierung und die Krone beherr-
ſchen ſie auf alle Fälle. Die Krone wird ſich hüten, gegen die
Großagrarier regieren zu wollen ſie weiß, daß ſie dann ge-
liefert wäre. Das Volk hat zwar in ungeheuren Maſſen die
Abſchaffung der künſtlichen Lebensmittelverteuerung gefordert,
die Regierung pfeift auf das Verlangen. Alſo müſſen wir noch
ſchärfer ſprechen!

Sozialpolitik. Die Thronrede preiſt die Entrechtung
der Arbeiter in der Sozialpolitik als „Wohltaten“. Derſelbe
Geiſt“, ſo heißt es weiter, „muß auch fernerhin walten“. Das
ſagt alles. Zuchthausgeſetze zum Schutze der Streikbrecher wür
den zweifellos eine ſinngemäße Fortführung „desſelben Geiſtes
ſein.

Poſitives enthält die Thronrede überhaupt nicht, wenig-
ſtens nichts, was einen Fortſchritt bedeuten könnte oder
zuließe. Die Regierung wurſtelt weiter das iſt
das Leitmotiv. Es bleibt nur die Hoffnung auf die Arbeit der
ſozialdemokratiſchen Fraktion. Sie muß das poſi-
tive Element darſtellen, muß die Regierung vorwärts zu peit-
ſchen ſuchen, muß in der Tat die Offenſive auf der ganzen
Linie ergreifen. Von ihrem Gelingen wird es abhängen, ob der
neue Reichstag überhaupt ein Quentchen von dem durchſetzen
kann, was die Volksmaſſen durch ihre Abſtimmung ſo. ſtürmiſch
gefordert haben. Volksrechtel! Demokratie! Wirtſchaftliche,
ſoziale und kulturelle Hebung der Maſſen! Rüſtungseinhalt!
Völkerfrieden!

Vorerſt freilich muß leider die ganze Kraft zur Abwehr
zuſammengefaßt werden, das wird ſich ſchon beim Etat zeigen.
Und dann gilt es die neuen Rüſtungsvorlagen zu be-
kämpfen, abzuwehren, zu vereiteln. Bei dieſen Fragen wird
ſich ſofort die ganze politiſche Situation in aller Klarheit auf-
rollen: hie Sozialdemokratie und dort der geſamte vereinigte
Block der blauen, grünen und ſchwarzen Kapitaliſtenſchützer,
die eine reaktionäre Maſſe ſämtlicher bürgerlichen Parteien.
Wir müſſen dafür ſorgen, daß bei den großen poiltiſchen Fragen
das Volk draußen aufmarſchiert! Die Maſſe muß
in Aktion treten und ſich hinter ihre Abgeordneten ſtellen. So
allein wird es möglich ſein, dieſe Regierung zu bekämpfen und
dem Fortſchritt, gegen den ſich die Thronrede in allen Sätzen
ſträubt, eine Gaſſe zu hauen.

Die erſte Sitzung.
Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
Auf den Straßen werden die Mittagsblätter mit der Thron-

rede ausgerufen: Das Gefüge des Reichs und die ſtaatliche
Ordnung feſt zu erhalten wird darin angekündigt. Am Reichs-
tagsgebäude große Menſchenanſammlungen, die den anfahren-
den Wagen Spalier bilden. Ab und zu ertönt ein kurzer brau-
ſender Hochruf, wenn die Maſſen eines bekannten Mitgliedes
der ſozialdemokratiſchen Fraktion anſichtig werden.

Der nüchterne Saal des Reichstags füllt ſich ſchnell und mit
gewaltiger Neugier blicken die Gäſte von den ungeheuer über-
füllten Tribünen in den Saal hinab. Jn der Loge der frühe-
ren Abgeordneten ſieht man manche, die gern wieder ihre Plätze
unten eingenommen haben würden. Die Herren Dr. Wiemer
und Gyßling machen aber gute Miene zu dem bunten Bilde da
unten. Auf der Linken iſt es noch ziemlich leer, der Vor-
ſitzende der ſogialdemokratiſchen Fraktion, Genoſſe Bebel,
ſpricht mit dem alten Träger, der des Hauſes Alterspräſi-
dent ſein wird. Auf der Rechten erſcheint Graf Poſa-
dowsky und zu allgemeinem Erſtaunen nimmt er ſeinen
Platz unmittelbar hinter dem diesmal noch Erwählten von
Borna-Pegau, dem Reichsverbandsgeneral v. Liebert. Will er
ſich deſſen Ruhm ſtets als warnendes Beiſpiel vor Augen
führen

Jn dem Moment, wo bei völlig leeren Bundesratstribünen
der Alterspräſident die Sitzung eröffnet, hat ſich der Saal

plötzlich gefüllt. Und nun erſt ſieht man, daß die Sozialdemo-
kraten die ganzen Plätze beſetzen, die früher der Fortſchritt-
lichen Volkspartei gehörten und ſogar noch einen Teil der bis-
her nationalliberalen Sitze. Für die neugewählten Sozial-
demokraten intereſſiert ſich das Publikum ſehr lebhaft und
man zeigt ſich die Genoſſen, die beſonders hart umſtrittene
Wahlkreiſe erobert haben oder ſonſt durch ihre politiſche Tätig-
keit ſchon vor ihrer Wahl den Berlinern int
ſind. Jetzt erſt gewinnt man einen Ueberblick über die Situa-
tion im Saale. Fortſchrittler und Nationalliberale ſind nach
rechts, zum Teil auf die Zentrumsplätze gedrängt, Seite an
Seite ſitzen Herr Kaempf und Herr Junck, die knappen Stich-
wahlſieger von Berlin 1 und Leipzig. Das Zentrum hat ſo
manchen von den diverſen Antiſemiten verlorenen Platz be-
ſetzt, die Reichspartei iſt zu einem bedeutungsloſen Grüppchen
zuſammengeſchmolzen und die verehrliche Junckerſchaft iſt auf
den letzten Sektor rechts beſchränkt, wo man Herrn Oertels
weiße Weſte leuchten und den Grafen v. Schwerin-Löwitz das
Haus betrachten ſieht.
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Der alte Träger, deſſen ſympathiſche Perſönlichkeit beim
Erſcheinen auf dem Platze des Präſidenten herzlich begrüßt
wird, beruft vier Abgeordnete zu proviſoriſchen Schriftführern.
Zum erſten Male iſt ein Sozialdemokrat darunter,
Genoſſe Dr. Südekum, was abermals einige Bewegung in
dem Hauſe, auf der Rechten etwas wie Murren, hervorruft.
Dann wird der Namensaufruf vorgenommen.

Damit war die ſchwere Tagesordnung der erſten Sitzung er
ledigt. Schon morgen, am Donnerstag wird der neue Reichs-
tag ſeine Präſidenten wählen.

Das amtliche Verzeichnis der Reichstagsmit-
glieder iſt bereits fertiggeſtellt und erſchienen. Erſt daraus
geht die Stärke der Parteien hervor, da man bisher bei einigen
Mitgliedern immer noch nicht wußte, ob ſie „freikonſervativ“,
„nationalliberal“ oder „wild“ und dergleichen farblos ſeien.
Das amtliche Verzeichnis zählt die Parteien in folgender
Stärke auf: Sozialdemokraten 110, Zentrum 90,
Nationalliberale 44, Konſervative 483, Fortſchrittliche Volks
partei 42, Polen 18 und Reichspartei 14. Die kleinen Frak
tionen der Wirtſchaftlichen Vereinigung, der Deutſchen Reform-
partei, der Elſäſſer, Lothringer und Welfen ſowie der Bauern
bündler werden den „Wilden“ zugezählt, deren Zahl danach 36
beträgt. Außer dieſer kleinen Fraktion gehören zu den „Wil-
den“ Graf v. Poſadowsky, Abg. Warmuth, die beide zweifellos
zur Rechten zu zählen ſind, ferner Dr. Becker und Frhr. v. Heyl,
die beide der nationalliberalen Fraktion nicht beigetreten ſind,
weiter Graf v. Oppersdorff, der der Zentrumsfraktion nicht
angehört, weil ihn die Schwarzen nicht zu ihrer Fraktions-
ſitzung zuließen, und der Däne Hansſen. Der Abg. Schroeder,
der in Elbing den Herrn v. Oldenburg verdrängt hat, iſt ebenſo
wie Herr v. Oertzen als Hoſpitant der Reichspartei beigetreten.
Als Hoſpitanten der Nationalliberalen werden die Abgg. Held,
Kerſchbaum und Kleye angeführt, während die Abgg. Dr.
Kerſchenſteiner, der in München gewählt iſt und der Elſaß-
Lothringer Röſer- der Fortſchrittlichen Volkspartei als Hoſpi-
tanten zugezählt werden. Der Lothringer Windeck, der jetzt
als entſchieden Liberaler gilt, wird ebenſo wie die beiden
anderen Lothringer Lébeque und Dr. Schatz als Wilde auf-
gezählt. Auch die drei Bauernbündler Bachmeier, Heſtermann
und Laux zählen zu den Wilden.

Der jüngſte Abgeordnete des Reichstags iſt der Genoſſe Herm.
Wendel- Frankfurt a. M., der in Freiberg i. S. gewählt
wurde. Er iſt 1884 geboren.

Das Gerede um den Präſidenten.
Die geſamte Berliner bürgerliche Preſſe meldet:
„Mittwoch nachmittag fanden gemeinſame Beſprechungen

unverbindlicher Art zwiſchen Vertretern der National-
liberalen, der Fortſchrittlichen Volkspartei und
den Sozialdemokraten ſtatt über die Frage der Wahl
des Präſidiums, die jedoch ergebnislos verliefen. Die Natio-
nalliberalen vertreten den Standpunkt, daß ein ausgeſprochenes
Präſidium der Linken unmöglich ſei und fordern von ben
Sozialdemokraten Erklärungen über die Stellung der
Partei zu den bekannten Repräſentationsfragen.
Dieſe Fragen dürften Donnerstag vormittag in einer Frak-
tionsverſammlung beraten und das Ergebnis den liberalen
Parteien mitgeteilt werden.“

Wir nehmen von der Sache aus zwei Gründen Notiz. Erſtens,
weil die Meldung von allen Zeitungen aufgegriffen wird,
zweitens aber, weil ſie zeigt, weß Geiſtes Kind die National-
liberalen ſind. Dieſe Herrſchaften fürchten ſich in der Tat
vor ihrer eigenen Courage, ſpielen wieder die patriotiſchen
Thronſtützen. Sie maßen ſich an, von der Sozialdemokratie die
Hofgängerei zu fordern, widrigenfalls ſie für einen ſozialdemo-
kratiſchen Vertreter im Präſidium nicht ſtimmen werden. Eine
Partei, die vom Verrat ihrer Grundſätze lebt, möchte auch
andere Parteien in ihren Sumpf herabziehen. Die Sozial-
demokratie hat dafür nur Verachtung oder ein Lachen. Jm
übrigen iſt es gut, daß ſich die „Feſtigkeit“ und „Zuverläſſigkeit“
der „liberal- demokratiſchen Mehrheit“ noch vor Beginn des
Schunkelwalzers zeigt.

„Salzige“ Politik in der Schloßkapelle.
Der Verleſung der Thronrede ging in der Schloßkapelle ein

Gottesdienſt für die proteſtantiſchen Mitglieder des Reichstags
voraus, und Leute, denen der Jnhalt der Thronrede etwas
mager erſcheint, könnten beinahe auf den Gedanken kommen,
aus der kirchlichen Feier Schlüſſe auf die Stimmungen und
Abſichten der Regierung zu ziehen.

Die heilige Handlung wurde mit dem Geſang des 43. Pfalms
eröffnet, und der beginnt mit den Verſen:

Richte mich Gott, und führe meine Sache wider das un
heilige Volk, und errette mich von den falſchen und
böſen Leuten.

Denn du biſt der Gott meiner Stärke; warum ver-
ſt ö ßeſt du mich? Warum läſſeſt du mich ſo traurig gehen,
wenn mich mein Feind dränget?

Sollte das der Verzweiflungsſchrei der vom böſen Feind
ſo arg bedrängten Heiligen und Ritter ſein? Dem würde aller
dings widerſprechen, daß der Geiſtliche dann in ſeiner Predigt,

geſtützt auf das Evangelium Matthaei 5 Vers 13 den Reichstag
als das „Salz der Erde“ anredete. Aber am Ende galt das
wohl nur den zum Gottesdienſt erſchienenen Frommen, und
außerdem geht der der Predigt zugrunde liegende Text ja
weiter
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rn an, und es ware erſchröcklich und forchterlich, wenn man

Wo nun das Salz dumm wird, womit ſoll man ſalzen?
Es iſt zu nichts hinfort nütze, denn daß man es hinaus-
ſchütte und laſſe es die Leute zertreten.

Das hört ſich ja beinahe wie eine Drohung mit der Auf-

ich nicht ſagen dürfte, daß bis auf weiteres wohl der Hof-
prediger Kritzinger die Geſchicke des Deutſchen Reiches noch nicht
zu beſtimmen hat.

Aber „pikant“ bleiben ſeine Texte doch!

Die Preſſe über die Thronrede.
Der farbloſe und in manchen Punkten vieldeutige Jnhalt

der Thronrede macht es der bürgerlichen Preſſe ſchwer, einen
feſten Standpunkt für ihre Beurteilung zu gewinnen. Die
fortſchrittlichen Blätter wenden ſich ſcharf gegen jene Stellen,
in denen von der Erhaltung der Grundlagen der Zollpolitik
die Rede iſt und bemängeln das Fehlen jedes Hinweiſes auf
die Deckung der angekündigten Wehrvorlagen. Das Berl.
Tageblatt macht dabei auch noch darauf aufmerkſam, daß vom
„Movabiter Programm“ des Reichskanzlers, den bekannten
ſcharfmacheriſchen Beſtimmungen, nicht mehr die Rede iſt. Die
Voſſiſche Zeitung weiſt darauf hin, daß nichts mehr geeignet
wäre, das feſte Gefüge des Reiches und ſtaatlicher Ordnung zu
erſchüttern, als eine Politik der Diktatur und ein Verſuch, das
Wahlrecht abzuſchaffen.

Die konſervative Preſſe iſt natürlich gerade umgekehrt von
den ordnungsretteriſchen und ſchutzzöllneriſchen Wendungen der
Thronrede ſehr erbaut. Hilfsbereit ſtellt Herr Oertel in der
Deutſchen Tageszeitung der Regierung ſeine Bärendienſte zur
Verfügung, obwohl er ſehr darüber gekränkt iſt, daß die
Schwarzblauen für ihre Stellung zur Reichsfinanzreform nicht
beſonders gelobt werden. Für die fehlende Ankündigung einer
Deckungsvorlage hat er einen glaubhaften Grund anzuführen,
man ſei ſich eben, wie er zu wiſſen glaubt, noch nicht völlig im
klaren darüber, woher das Geld genommen werden ſoll. Die
ſtets ſcharfmacheriſche Poſt iſt gleichfalls der Meinung, daß „die
Deckungsfrage ſehr große Schwierigkeiten machen dürfte, aber
mehr als dies macht ihr der Umſtand Sorgen, daß keine Taten
zur Rettung der ſtaatlichen Ordnung angekündigt werden.
Welche Taten ſie damit meint, hat ja kürzlich einer ihrer Mit-
arbeiter ausgeplaudert, der ſein Ordnungsprogramm in die
ſchlagkräftigen Worte zuſammenfaßte: „Blaue Bohnen und
Kartätſchen!“

Die kleri Germanig freut ſich beſonders darüber, daß
Wilhelm 11. auf „Gottes gnädigen Beiſtand“ baut, und ſie
knüpft an dieſen Text eine kleine Predigt über die Notwendig-
keit, dem Volke die Religion zu erhalten, die ſchon vom Groß-
vater des jetzigen Kaiſers er t worden ſei. Daß der ſcham-
loſe Mißbrauch der Religion zu parteipolitiſchen Zwecken, wie
ihn das Zentrum treibt, das geeignetſte Mittel iſt, das Volk
der Religion zu entfremden, iſt eine Erkenntnis, die man von
der Germania nicht erwarten darf.

Jm allgemeinen bleiben die Preſſeerörterungen über die
Thronrede ſo kühl und farblos wie ſie ſelbſt. Jn dieſer Regie-
rungskundgebung wie in ihrer Beantwortung durch die bürger-
lichen Parteiorgane ſpiegelt ſich die Unſicherheit der parla-
mentariſchen Lage. Niemand weiß, wie es kommt, drum will
ſich keiner über das notwendigſte Maß hinaus feſtlegen. Die
ganze politiſche Situation ſteht jetzt im Zeichen des geflügelten
Kanzlerworts: „Wir werden hören, wir werden ſehen, und
dann wird es ſich zeigen!“

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. Februar 1912.

Flottenrüſtungswahnſinn.
Nach der Neuen Geſellſchaftlichen Korreſpondenz ſollen inner-

halb des für das Flottengeſetz vorgeſehenen Zeitraumes, alſo
bis zum Ablauf des Jahres 1918, jährlich die Mittel zum Bau
eines halben Dreadnoughts mehr verlangt werden, ſo daß
die Flotte in der angegebenen Zeit, abgeſehen von den im
Flottengeſetz vorgefehenen Schiffen, um drei Schiffe der größ-
ten und ſtärkſten Art extra vermehrt werden würde. Jn
politiſchen Kreiſen Berlins will man, der gleichen Quelle zu-
folge wiſſen, daß England durch Aufnahme einer Anleihe

in Höhe von einer Milliarde zur Verſtärkung der britiſchen
Flotte antworten wolle.

Die engliſche Antwort. Aus London wird ge
meldet: Der unioniſtiſche Führer S. F. Smith ſagte in einer
Rede in Exter: Wir ſuchen keinen Streit, aber wenn das
deutſche Flottenprogramm die Grenzen des bisherigen
Flottengeſetzes überſchreitet, ſo gibt es für England nur
eine bündige Antwort, nämlich zwei Schiffe für jedes zu bauen,
das über das jetzige deutſche Flottenprogramm hinausgeht.
Wir nehmen für uns in Anſpruch, daß eine Aktion zu unſerem
Schutze in Deutſchland nicht als provozierend aufgefaßt werde,
wenn wir auch ſchwer verſtehen mögen, die deutſche Aktion in
England nicht provozierend zu betrachten.

Das Wohlwollen für die Beamten.
Jmmer mehr wird das Heer der Beamten vom Volksganzen

abzuſondern und mit einem eigenen Geiſte zu erfüllen verſucht
und darum war man zu einer hunderte Millionen erfordernde
Beamtengehaltserhöhung in Preußen viel eher bereit, als auch
nur zur kleinſten Verbeſſerung des elendeſten aller Wahl-
ſyſteme! Nur Rechte dürfen die Beamten nicht fordern und
als Gegenleiſtung für die Machtfülle, mit der man ſie gegen-
über dem Volke bekleidet, ſollen ſie ihren Vorgeſetzten jenen
Kadavergehorſam ſchuldig ſein, der ja des preußiſchen Bürgers
erſte Pflicht iſt. Für alte ausgediente Beamte aber hat der
Staat nicht viel mehr Jntereſſe, als der Unterbeamte für den
greiſen Arbeiter. Und wenn die penſionierten Beamten nicht
eine ſo große Wählermaſſe darſtellten, ſollten ſie mal ſehen, wie
der Klaſſenſtaat für ihr Altenteil ſorgt. Das zeigt ſich auch
bei der Behandlung der preußiſchen Altpenſionäre,
die noch unter dem früheren Geſetz in den Ruheſtand gekommen
ſind. Genoſſe Ströbel malte in der Mittwochsſitzung
des Dreiklaſſenhauſes erſchütternde Bilder des Elends
in dieſen Kreiſen und er verſchwieg auch nicht, daß der Staat
ſelbſt noch für dieſe Penſionen die Gegenleiſtung der Unter-
werfung unter die Meinungen der Herrſchenden fordert. Die
von den verſchiedenen Parteien eingebrachten Anträge auf ge-
ſetzliche Beſſerſtellung der Altpenſionäre, zu denen ſich die Re-
gierung nicht zu äußern für nötig befunden hatte, gingen
ſchließlich an die Budgetkommiſſion.

Dann kamen Anträge der bürgerlichen Linken die ſtärkſte
Partei des preußiſchen Volkes, die Sozialdemokratie, iſt im
Geldſackparlament zu ſchwach, um ſelbſt einen Antrag ſtellen
zu können über die Reform der Rechtsverhält-
niſſe der nichtrichter lichen Beamten zur Verhand-
lung. Es berührte merkwürdig, in dem Fortſchrittler
Delius einen beſonders eifrigen Fürſprecher für die Siche-
rung der Staatsbürgerrechte der Beamten zu ſehen, in dem-
ſelben Herrn, der bei der Stichwahl im Mansfelder Kreiſe es
nicht hinderte, daß ſeine Wähler dem Freikonſervativen Arendt
zum Siege über unſern Genoſſen Hoffmann verhalfen. Auch
einer von jenen, die in der Theorie ſtets für Volksrechte ein-
treten und deren praktiſche Politik im Momente, wo es darauf
ankommt, Stärkung der Reaktion iſt. Unſerem Genoſſen Dr.
Liebknecht ſchnitt dieſes Parlament das Wort ab und nach einer
Junkerrede des Konſervativen v. Geſcher wurde ſchließlich der
freiſinnige Antrag abgelehnt und bloß der ſehr platoniſche
nationalliberale Antrag angenommen, der die Regierung er
ſucht, doch endlich das Verſprechen der dem Volke aufge
zwungenen Verfaſſung von 1850 wahrzumachen und wenigſtens
einen Geſetzentwurf über das Beamtenrecht vorzulegen.

Am Donnerstag wird ſich das Dreiklaſſenhaus auch wieder
mit kleineren Vorlagen und Anträgen befaſſen.

Löhne und Teuerung!
Mit dem Wirkſamwerden der neuen Zölle und höheren Ver-

brauchsabgaben, die das Reichsfinanzreformwerk des ſchwarz-
blauen Blocks dem deutſchen Volke beſcherte, iſt die Lebens-
haltung der Lohnarbeiterſchaft um mindeſtens 15 Prozent ver-
teuert worden. Wie ſieht es dagegen mit der Lohnentwick-
lung aus? Nach den Klagen der Unternehmer zu urteilen,
müßten die Löhne weit über die eingetretene Teuerung hinaus
geſtiegen ſein. Das iſt aber durchaus nicht der Fall! Die ver-
hältnismäßig einwandfreieſte Lohnſtatiſtik, die uns zur Ver-
fügung ſteht, iſt die der Berufsgenoſſenſchaften. Jn

ihren Nachweiſen werden die gezahlten Lohnſummen annähernd
genau angegeben, dazu für je 300 geleiſtete Arbeitstage ein
ſogen. Vollarbeiter!l Haften den Feſtſtellungen auch noch
Mängel an, ſo liefern die nach der gleichen Methode ermittelten
Geſamtreſultate doch ſichere Vergleichswerte. Wie ſich die
Löhne geſtaltet haben, veranſchaulicht dieſe Ueberſicht. Es be-
trug:

Jahresdurchſchn.
die Zahl der die Geſamtlohnfumme n pro Voll
Vollarbeiter in Millionen Mk. arbeiter in M

1906 7 512 728 7 720 1 0271907 7 869 421 8413 1 0691910 8291 936 9 187 1 108
Der Durchſchnittslohn war demnach im Jahre 1910 um ganze
39 Mk. oder um 3,65 Prozent höher als wie im Jahre 1907.
Zieht man das Jahr 1906 zum Vergleiche heran, dann ergibt
ſich eine Lohnſteigerung von noch nicht 8 Prozent. Auch dieſe
Lohnzunahme bleibt hinter der Verteuerung der Lebenshaltung
gewaltig zurück. Die Notwendigkeit einer allgemeinen Lohn-
erhöhung iſt mit dieſer Tatſachenkonſtatierung zweifellos er-
wieſen.

Die Feinde der Landwirtſchaft
Die Agrarier ſpielen ihre einſeitige Jntereſſenpolitik als

Schutz der Landwirtſchaft aus. Wie wenig Berechtigung ſie
dazu haben, das müßte jetzt jedem Viehzüchter klar werden.
Die Politik der Großgrundbeſitzer verkeuert ihnen nämlich die
Produktion ſo ſehr, daß ſie ihre Beſtände reduzieren, die Auf-
zucht einzuſchränken gezwungen ſind. Die beſte Demonſtration
über die Schädlichkeit der Zollpolitik iſt der Hinweis auf die
in- und ausländiſchen Preiſe. Jn Amſterdam koſtete im De-
zember 1 Doppelzentner Hafer 149,80 Mk., in Berlin 185,66
Mark, Futtergerſte notierte in Liverpool 147,05 Mk., in Leipzig
179,13 Mk., Mais in Breslau 175, Mk., in Liverpool 146,73
Mark. Könnte der deutſche Viehzüchter das Futtergetreide zu
den auf Auslandsmärkten notierten Preiſen haben, dann
brauchte er kein halbreifes Vieh auf den Markt zu bringen, und
wir hätten nicht demnächſt mit einer großen Vieh und Fleiſch
not zu rechnen. Die Junker und ihre Trabanten verteidigen
die Futtermittelzölle, und ſind ſo die Feinde der kleinen Land
wirte!

Agrarier gegen Futtermittelzölle? Die fort
ſchrittliche Weſerzeitung verbreitet eine Meldung aus Nord-
hannvover, nach welcher dortige agrariſche Führer ein Geſuch an
den Reichskanzler betreiben, in dem ſie die Aufhebung des Zolls
auf Fultergerſte und Futtermais bis Ende Auguſt 1912, oder,
falls finanzielle Schwierigkeiten dadurch entſtehen würden, die
Herabſetzung des Maiszolles von 30 auf 13 Mk. zu dieſem Ter-
min fordern. Trifft dieſe Meldung zu, dann würde ſich
daraus ergeben, daß jener Teil der Agrarier, der vorwiegend
Viehzucht betreibt, nunmehr die Wirkung beſtimmter Wucher
zölle am eigenen Leibe zu verſpüren bekommt. Wenn das Ge
fuch der Agrarier in irgendeiner Form den Reichstag be
ſchäftigen ſollte, dann wäre es nicht unintereſſant, zu hören,
welche Gründe für oder wider die Agrarier ins Feld führen
würden.

BDeustedes Refch.
Neuregelung der Sonn und Feiertagsruhe im Handels

gewerbe. Berliner Blätter erfahren über die offiziös ange-
kündigte geſetzliche Neuregelung der Sonntagsruhe im Handels-
gewerbe von eingeweihter Seite: „Die geſetzliche Neuregelung
erfolgt nicht als Novelle zur Gewerbeordnung, ſondern als

ſelbſtändiges Geſetz, entſprechend der in den letzten Jahren
entſtandenen Uebung, gewiſſe Materien aus der Gewerbeord-
nung herauszunehmen und durch eigene geſetzliche Beſtim
mungen zu regeln. Die wichtigſte Neuerung iſt die Herab-
ſetzung des geſetzlichen Arbeitsmaximums an Sonntagen von
fünf auf zwei Stunden. Unberührt bleibt die Beſtim-
mung, die den Gemeinden das Recht verleiht, durch Ortsſtatut
die Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe iberhaupt zu
verbieten. Gewiſſe Ausnahmebeſtimmungen Milch für
Säuglinge, Eis für Krankenzwecke u. a. m.) werden durch das
neue Geſetz nicht geändert.“

Kleines Feuilleton.
Strindbergs Leidensjahre.

Wie ſchlecht es dem genialen Dichter und Arbeiterfreund
Strindberg erging, deſſen 63. Geburtstag am 22. Januar ge-
feiert wurde. darüber wird dem Vorwärts geſchrieben

Schon im Elternhauſe hatte er das Gefühl, ein unwillkom
mener zu ſein. Der BVater, ein gebildeter Mann, der
beſſere Tage geſehen hatte, war m vor der Geburt Auguſts
ruiniert worden. Lange Zeit lebte die Familie, Mann, Frau,
ſieben Kinder und zwei Dienſtmägde, in einer Wohnung von
nur drei Zimmern, die ſo eng waren, daß die Kleinen auf
Stühlen und Bügelbrettern liegen mußten. Jn ſeinem Roman
Der Sohn der Dienſtmagd hat er manches aus dieſer düſteren
Kindheit und Jugend mitgeteilt. Wie ein Fremder fühlte er
ſich auch den Geſchwiſtern gegenüber, beſonders ſeitdem er ein-
mal unſchuldig für Lüge und Diebſtahl beſtraft wurde, und
durch Prügel gezwungen ward, ihm dus angedichtete Verbrechen
zu bekennen.

Bald nach dem Tode der Mutter verheiratete ſich der Vater
wieder. Mit der ungebildeten Stiefmutter vermochte ſich
Auguſt nie zu verſtehen, was wohl nicht allein ihr Fehler war,
ſein Gemüt aber noch mehr verſtimmte. Sie war wie der
Vater Pietiſt. Auch der junge Auguſt, der jetzt inzwiſchen Gym-
naſiaſt geworden war, geriet bald in eine pietiſtiſche Geiſtes-
richtung. Er durchkämpft einen harten religiöſen Kampf, doch
findet er keinen Frieden und wird mit ſechzehn Jahren Frei-
denker und Teilnehmer der freiwilligen Scharfſchützenbewegung.
Es wird erzählt, daß das letztere die religiöſen Freunde ſeiner
Familie ſo ſehr erſchreckte, daß ſie Fürbitte für ſeine irre-
geleitete Seele anordneten.

Mit der Studentenzeit beginnt für ihn die Zeit der härteſten
Prüfungen. Den Plan, Geiſtlicher zu werden, gibt er auf als
gegen ſeine neue Lebensauffaſſung ſtreitend, und reiſt mit acht-
zehn Jahren nach der Univerſität Upſala, um den Doktorgrad
zu erwerben. Für das erſte Semeſter hatte er nur 90 Mark
zur Verfügung, und mit dem Semeſter war auch das Geld zu
Ende. Jetzt muß er nach Stockholm zurückkehren und Volks-
ſchullehrer werden, um exiſtieren zu können. Auf dieſem Poſten
gewann er einen guten Einblick ins Leben der Allerärmſten,
und ſeine Erfahrungen aus jener Zeit hat er auch dichteriſch
mehrfach ausgenützt. Später kehrte er nach Upſala zurück, wo
er in der größten Armut lebte und ſeine Dichterlaufbahn mit
Dramen begann, die er, von verſtändnisloſen Kameraden ent-
mutigt, zum größten Teil bald wieder verbrennt. So arm war
er, daß er im Bette weder Laken noch Kiſſenbezug hatte; er
mußte in ſeinen Unterkleidern liegen und bei einer in eine
Bierflaſche geſteckten Kerze leſen. Eſſen bekam er nur, wenn
die Freunde ihm ein wenig ſchenkten. Nur an den Donners-
tagen mußte er nicht frieren, denn durch das Zimmer ging das
Rauchrohr eines Kamines, und wenn einmal in der Woche ge
waſchen wurde, war das Rohr warm. Dann ſtand er gegen

Mat Wende Rohr gelehnt, die Hände auf dem Rücken, und
ichtete.

Der Doktorhut blieb ihm verſagt; ſeine Studien waren wenig
planmäßig geordnet; mit dem Aeſthetikprofeſſor ſtand er auf

eſpanntem Fuße, ſeitdem er ſich einmal über Dante wenig ehr-furchtsvol ausgeſprochen hatte. Er verſucht jetzt, Schauſpieler

zu werden daraus wird aber nichts. Abwechſelnd verſucht er
es dann als Reporter bei dem großen Stockholmer Blatt Dagens
Nyheter und als Redakteur einer Verſicherungszeitung, um end-
lich ganz in den unſicheren r der Literatur einzulaufen.

Damit ſchließt die erſte harte und wechſelvolle Jugend des
Dichters; ſeine andere und größere Jugend beginnt mit dem
n und doch ſo modernen Schauſpiel Meiſter Olof im
Jahre 1872. Und ſein Stern ſteigt in den achtziger und neun-
ziger Jahren zum Zenith. Was dieſem ſeltſam funkelnden
Sterne vieles von ſeinem roten drohenden Glanze verliehen
hat, ſind gewiß die erſten herben Prüfungen der erſten unbarm-
herzigen Jugendjahre.

Schlittſchuhreiſen.
Daß man in alter u größere Reiſen auf Schlittſchuhen

unternahm, wird man heute kaum glauben wollen. Man muß
dabei bedenken, daß der Schlittſchuh dabei als das ſchnellſte Be
förderungsmittel galt, das man beſaß. Beſonders waren ſolche
Reiſen bei den Holländern beliebt, von denen die Deutſchen ja
den Eisſport im 18. Jahrhundert erſt übernommen haben. Da-
mals wurden denn auch von den Deutſchen nicht ſelten große
Touren auf dem Schlittſchuh oder, wie man ihn damals noch
nannte, Schrittſchuh unternommen, und von dem berühmten
Schauſpieler Konrad Ackermann wird berichtet, daß er nicht
ſelten die Tour von Königsberg nach Danzig in einem Zuge
auf dem Schlittſchuh durchmaß, aber auch größere Reiſen,
natürlich mit Unterbrechungen, ausführte. Jn Holland aber
ſind weit ausgedehntere Reiſen auf dem Schlittſchuh ausgeführt
worden. Am 19. Dezember 1676 unternahmen vier Einwohner
vom Dorfe Koog an der Zaan eine Schlittſchuhreiſe, die ſie
um vier Uhr morgens bei Mondſchein antraten; ſie liefen über
das Y (den Meeresarm des Zuiderſees), kamen nach Harlem,
von da nach Amſterdam, dann nach Haarden; von dort über den
Pampus nach Monaikondam, dann nach Edam, Eekhuizen und
Medenblik, von da nach Alkmar und endlich im Schneegeſtöber
wieder nach Hauſe, ſo daß ſie, als ſie abends 9 Uhr in Koog ein-
trafen, zwölf Städte beſucht hatten. Dieſe Reiſe vom Jahre
1676 nun, über die genaue Berichte handſchriftlich exiſtieren,
war jahrhundertelang für die holländiſchen Schlittſchuhläufer
ein Rekord, und in jedem ſtrengen Winter wurden Reiſen auf
dem Schlittſchuh unternommen, dieſen Rekord zu ſchlagen was
aber bis jetzt nicht gelungen iſt und nun wohl auch, da die
modernen Verkehrsverhältniſſe ſolchen Schlittſchuhreiſen un
günſtiger ſind, kaum noch je gelingen wird. Noch im Jahre
1882 unternahmen die zwei Brüder Klaas und Wilhelm
Doſtindie aus Koog die gleiche Tour, die aber weit ungünſtiger
verlief, weil ſie den Pampus (Zuiderſee) noch nicht zu Eiſe
paſſieren konnten. Außerdem fanden ſie an ſehr vielen Stellen
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ſehr ſchlechtes Eis, das ſie zwang, oft weite Strecken ohne
Schlittſchuhe zurückzulegen. So hat ihre Reiſe ein paar Stun-
den länger gedauert als die ihrer Vorgänger; aber auch ihnen
gelang es, innerhalb eines Tages zwölf Städte zu ſehen. Man
kann ſich immerhin vorſtellen, daß das in einer Zeit, die noch
keine Eiſenbahnen, keine Fahrräder und Automobile kannte,
Staunen erregte.

Chinas Begriff der Monarchie
Man ſchreibt der Frankf. Zeitung: Europa pflegt in der

ein Abbitte des kleinen Chinakaiſers den moraliſchen
wie faktiſchen Bankrott der Mandſchu- Dynaſtie zu erblicken.
Ganz anders faßt aber der Chineſe dieſe Abbitte auf, die in
der Jahrtauſende alten Geſchichte des Himmliſchen Reiches
nicht vereinzelt daſteht. Hierin hat der fremde Tſching, der
Mandſchu, nichts anderes getan, als was vor ihm die vielen
anderen Dynaſtien Chinas taten, die Ming, die Han, die Tſi,
die Kiang, kurz alle die 23 Herrſcherfamilien, die ohne Unter-
brechung den Thron Chinas inne hatten. Der Kaiſer Wang-
Ki, im 11. Jahrhundert, 372 ein Dekret, in dem er bekannt
gab, daß die Unruhen im Reiche durch ſein ſchlechtes Verhalten
verurſacht worden ſeien und zur Buße verurteilte er ſich dazu,
keine Muſik mehr anzuhören und nicht mehr auszureiten.
Dieſes Dekret mußte überall verleſen und angeſchlagen werden.
Jm Jahre 845 befahl der Kaiſer WuTſung, daß alle fünf
Jahre die Statthalter und Vizekönige der Provinzen für ihre
begangenen Fehler öffentliche Abbitte leiſteten, und er ſelber
ging mit dem Beiſpiel voran. Nach A. v. Pourvurville, dem
gründlichen Chinaforſcher, klagt ſich im Jahre 2278 v. Chr. der
Kaiſer Yu angeſichts des Himmels und der Erde mit in den
Felſen Heng-Tſchang eingehauenen Rieſenlettern demütig an,
daß ſeine mangelnde Vorausſicht Schuld an der Ueberſchwem-
mung großer Länder ſei, die zwar nicht unter ſeiner Herrſchaft
tanden, aber immerhin nahe genug lägen, um ſich ſeiner Ob-
hut zu erfreuen. Beſonders bemerkenswert iſt dieſes der langen
Reihe der Abbitten chineſiſcher Kaiſer entnommene Beiſpiel,
weil es ſich hier ohne Zweifel um diejenige Ueberſchwemmung
handelt, die Jude und Chriſt als Sintflut zu bezeichnen pflegen.
Wan ſieht, die Abbitte des kleinen Haiſers iſt wohl zu erklären.
Sie wird ihm jetzt nur nicht mehr viel nützen, und ſeine Rat-
geber hätten rechtzeitig klar die Lage überſehen und ihn über-
zeugen ſollen, daß der Chineſe unter keiner Bedingung länger
unter Zuſtänden leben will. die ſeinen Traditionen Hohn
ſprechen. Ob Republik oder Monarchie, iſt für ihn reine Form-
frage. Der Europäer begeht hier den Fehler, den chineſiſchen
Begriff der Monarchie mit dem ſeinigen zu verwechſeln „Jn
einem Staate kommt zuerſt das Volk; dann kommen die Götter;
am unwichtigſten iſt der Herrſcher.“ Derart formulierte zu
einer Zeit, in der die chineſiſche Monarchie feſter daſtand als
je zuvor und je danach, Chinas größter Mann, ſein klaſſiſcher
Philoſoph und Staatsmann, Kunfutſe, die letzte Staatsweis
kep Gegen dieſen Begriff der Monarchie ſich vergangen zu
aben. werfen die Revolutionäre der Mandſchu Dynaſtie vor

und hierin liegt die Stärke der Revolution
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Der Kampf um die völlige Sonnfagsruhe. Am 18. Januar
beſchloß der Jen ger Gemeinderat, die völlige Sonntagsruhe
für ſämtliche Verkaufsgeſchäfte einzuführen. Dieſer Beſchluß
brachte den dortigen Rabattſparberein auf die Beine, der am
Mittwoch eine Proteſtverſammlung abhielt. Da in. dieſer Ver-
ſammlung den Freunden der Sonntagsruhe aber jede Dis-
kuſſion verſagt wurde, zogen dieſe nach einem andern Lokal und
ſtellten der Stadiverordnetenverſammlung ein Vertrauensvotum
aus, während die Rabattſparvereinler gegen den Stadtverord-
netenbeſchluß votierten und in einem Beſchluß die Oberbehörde
ſagen en dem neuen Ortsſtatut „die Genehmigung zu ver
agen“.

Keine Beunruhigung des Geldſacks. Den Kapitaliſten
mag die offiziöſe Meldung angenehm klingen, nach der die
Gerüchte, daß die Deckung für die Koſten der Wehrvorlagen

durch eine Dividendenſteuer, Kuponſteuer oder
ähnliches beſchafft werden würde, „ganz unbegründet“
ſind. Ueberdies heißt es ja in der Thronrede, „durch Feſt-
halten an den bisherigen Grundſätzen der Finanzpolitik“ uſw.
Die bisherigen Grundſätze ſind bekanntlich, daß die Armen
zahlen und die Reichen geſchont werden.

Anträge auf Aenderung des kommunalen Wahlrechts in
Preußen. Der Zentrumsabgeordnete Porſch hat mit Unter-
ſtützung des Zentrums im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zwei
Anträge geſtellt, die ſich auf die Einführung der geheimen
Wahl bei den Wahlen zu den Stadtverordnetenverſamm-
lungen und zu den Landvertreterverſammlungen beziehen.

Unſere Genoſſen werden beantragen, das allgemeine gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht einzuführen.

Die Furcht der Militärbehörde vor Sozi-Bazillen. Jn der
mecklenburgiſchen Stadt Bützow bei Roſtock fanden während
des Wahkkampfes zwei von der Sozialdemokratie einberufene
Verſammlungen im Schützenhauſe ſtatt. Jetzt hat der Vor
ſitzende der Erſatzkommiſſion dem Schützenhauswirt eröffnet,
daß er jener Verſammlungen wegen die militäriſchen „Aus-
hebungen“ nicht mehr im Schützenhauſe abhalten werde.
Dafür leben wir aber auch in einem Rechtsſtaat!

Rußland.
Wie in Rußland Wahlen „gemacht“ werden. Die Vorberei-

tungen für die in dieſem Jahre bevorſtehenden Dumawahlen
werden von den Regierungsbehörden ſchon ſeit längerer Zeit
mit beſonderer Sorgfalt getroffen. Jeder Provinzſatrap ſucht
in dieſer Beziehung den anderen zu übertrumpfen und ſich vor
der Petersburger Zentralregierung als zuverläſſiger „Wahl-
macher“ in Empfehlung zu bringen, und über allen dieſen
Machenſchaften ſchwebt fördernd und anſpornend der Geiſt des
mit allen Tücken und Schlichen vertrauten Miniſters des
Jnneren, Makaroff. Eine beſondere Energie entfaltet der
Gouverneur von Niſhni-Nowgorod, Chwoſtof f, ein Liebling
der Petersburger Hofkreiſe, der ſich beſonders durch ſeine offene
Pogromagitation hervorgetan hat.

Schon im November v. J. verſandte Herr Chwoſtoff an die
Landhauptleute „ſeines“ Gouvernements ein geheimes Rund
ſchreiben, das Vorſchriften für die Wahlagitation enkhielt. Aber
bereits im Dezember verlangte er, daß ihm die Rundſchreiben
ſofort zurückgeſchickt wurden. Zugleich verfügte er, daß von
jedem Kreis zwei Landhauptleute nach der Gouvernements-
ſtadt kommen und ſeine Anweiſungen perſönlich entgegen-
nehmen ſollten. Dieſer Verſammlung erteilte Herr Chwoſtoff
folgende Anweiſungen für die Wahlen:

1. Jeder Landhauptmann muß in ſeinem Bezirk ein Ver
zeichnis der „unzuverläſſigen“, d. h. nicht regierungstreuen
Wähler feſtſtellen, es fortlaufend durch geheime Ueberwachung
ergänzen und die Ergebniſſe der Gouvernementskanzlei be-
richten. Jedes Mittel iſt hierzu erlaubt, beſonders empfiehlt
es ſich aber, eine möglichſt große Zahl von „Mitarbeitern“,
d. h. Spitzeln heranzuziehen.

2. Während der Wahlen muß um jeden Preis der Sieg eines
Kandidaten durchgeſetzt werden, der den Anforderungen der
Regierung in jeder Hinſicht entſpricht. Erweiſt ſich der Land-
hauptmann unfähig, dieſes Ziel zu erreichen, ſo muß er ſich
einen anderen Wirkungskreis ſuchen.

3. Jn den Dörfern muß dem Gemeindeſchreiber ſtets der Zu
tritt zum Wahllokal gewährt werden. Siegen die „zuver-
läſſigen“ Wahlmänner, ſo bleibt dieſe Tatſache unberückſichtigt.
Dringen aber „unzuverläſſige“ Wahlmänner durch, ſo muß der
Eintritt des Gemeindeſchreibers zu Protokoll genommen und
als Vorwand zur Kaſſierung der Wahlen benutzt
werden.

Wie mögen unſere oſtelbiſchen Junker Rußland um ſolche
Methoden, Wahlen zu „machen“, beneiden!

Schweiz.

birgsartillerie und Jnfanterie- Maſchinen
gewehre einen Kredit von 15 769 000 Franken. Die
Bundesregierung wird mit den vor längerer Zeit beſchloſſenen
Befeſtigungen des Landes an der italieniſchen Grenze
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beginnen. Große Mengen Kriegsmaterial ſind bereits abge-
ſandt und lagern gegenwärtig auf dem Bahnhof von Bellin-
zong.

Amerila.
Die amerikaniſchen Wirren werden von der Regierung der

Vereinigten Staaten aufmerkſam beachtet. Präſident Taft
erließ dem B. T. zufolge eine vorbereitende Mobiliſie-
rungsorder für 34000 Mann Truppen, die längs des Rio
Grande aufgeſtellt werden. Die Lage in Mexiko hat ſich der-
maßen zugeſpitzt, daß die Mobiliſierung von 66 000 Mann
amerikaniſcher Miliztruppen jeden Augenblick für möglich gilt.
Wenn es dazu kommt, ſo wird ein bewaffneter Ein-
marſch in Mexiko für wahrſcheinlich gehalten. Die Bewoh-
ner der Grenzſtadt Juarez bewaffnen ſich, da ein Angriff der
Anhänger des revolutionären Präſidentſchaftskandidaten Emi-
lio Vasques Gomez auf die Stadt für wahrſcheinlich gehalten
wird. Nach offiziellen Meldungen aus Mexiko iſt es wahr-
ſcheinlich, daß General Orozco und das Repräſentantenhaus in
jedem Augenblick die Unabhängigkeit Chihnahuas erklären.
Amerikaniſche Artillerie hat den Befehl erhalten, ſich für einen
ſofortigen Aufbruch nach Mexiko bereitzuhalten.

China.
Die Verhandlungen über die neue Regierungsform ſind noch

immer nicht zum Abſchluß gelangt. Obgleich Sunjatſen den
Wunſch ausgeſprochen hat, daß nun endlich den Streitig-
keiten ein Ende geſetzt wird, hat der Vizekönig von Hou Houang
ſeine Drohung erneuert, auf Peking zu marſchieren, wenn nicht
ſofort die Ankündigung der Abdankung des Kaiſer erſolge.
Der Beſchluß der republikaniſchen Verſammlung, daß dem
Kaiſerhauſe die Beibehaltung ſämtlicher Titel geſtattet werden
ſolle, wird von den Republikanern des Südens einer ſcharfen
Kritik unterzogen. Wie es heißt, hat die jetzige Regierung
die Errichtung einer proviſoriſchen Regierung für die Dauer
von 4 Monaten, die ihren Sitz in Peking hat, in Vorſchlag
gebracht. Yuanſchikai wird von diktatoriſchen Gelüſten
geplagt und beſteht angeblich darauf, daß er ſowohl von der
kaiſerlichen wie von der republikaniſchen Regierung mit dik-
tatoriſcher Macht ausgeſtattet werde. Yuanſchikai
fordert für ſich volle Handlungsfreiheit, um die Ruhe im
Lande wieder herzuſtellen. Die übrigen Verhandlungen mit
den Revolutionären in Nanking haben zu einem poſitiven
Reſultat geführt. Die Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden
Parteien ſind mittlerweile wieder eingeſtellt worden. Es iſt
anzunehmen, daß Yuanſchikai ſpäter die Präſidenten-
ſchaft übernimmt.

Yuanſchikai über die Lage. Brüſſel, 8 Februar. Der
Vertreter der Agentur des äußerſten Oſtens iſt von Yuanſchikai
empfangen worden, welcher ihm Erklärungen über den gegen-
wärtigen Stand der Dinge in China gegeben hat. Die Er-
klärungen ſind vor ihrer Veröffentlichung von Yuanſchikai
einer Durchſicht unterzogen worden. Der Thron iſt mit der
Abdankung im Prinzip einverſtanden. Die Abdankung wird
binnen kurzem eine vollendete Tatſache ſein. China iſt
dann Republik. Man iſt damit beſchäftigt, mit den
Republikanern zu verhandeln über die Garantien, die der
kaiſerlichen Familie zu gewähren ſind und über die Zuſammen
ſtellung der proviſoriſchen Regierung über die Organiſierung
der Republik China und über die Zuſammenſtellung der Volks-
verſammlungen. Eins iſt ſicher, daß ein gewaltiger
Fortſchritt zu verzeichnen iſt. Ueber den erſten Punkt
wäre eine Uebereinſtimmung bereits zuſtande gekommen, es
bleibt nur noch übrig, ſich über den ſchwierigen Punkt der Zu
ſammenſtellung der proviſoriſchen Regierung zu verſtändigen
und Männer zu finden, die imſtande ſind, den Schwierigkeiten,
welche ihrer harren, gerecht zu werden. Es iſt ſicher, daß China
e in Staat bleiben wird und daß das Reich nicht in zwei Teile
zerfällt. Die chineſiſche Revolution iſt eine wunderbare Tat.
Das Volk ſowohl wie der Thron gaben der Welt ein groß-
artiges Beiſpiel. Die Haltung der fremden Mächte iſt ein-
wandfrei geweſen. Man darf hoffen, daß in Zukunft wie bis-
her es der chineſiſchen Nation überlaſſen wird, über ſein Schick-
ſal ſelbſt zu entſcheiden.“

Aus der Partei.
„Dankſagungen.“

Eine Folge des heutigen Parlamentarismus iſt es, daß die
Gewählten ſich hier und da immer mehr als „Parlamentarier“
betrachten, zu denen das Volk, „die Wähler“, hinaufblicken
müſſe, während die Gewählten nach unſerer Auffaſſung umge-
kehrt die einfachen Willensvollſtrecker der Maſſe ſein
ſollen. Kein Wunder, daß man jetzt in der Parteipreſſe überall
auf „Dankſagungen“ ſtößt, die der Erkorene an „ſeine Wähler“
erläßt. Jn Offenbach a. M. zum Beiſpiel kann keine Wahl
vorübergehen, ohne daß man am nächſten Tage an der Spitze
unſeres Parteiblattes eine „Dankſagung“ erläßt, die faſt die
halbe Seite einnimmt.

Jm Jnſeratenteil der Neckar- Zeitung findet ſich
zwiſchen der Anpreiſung von Haustrinkkuren, der Wichſe Gen-
tol und vierprozentiger deutſcher Reichsanleihe wie vierprozen-
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tiger preußiſcher Konſols in beſonders auffal ger Schrift fol
gende Dankſagung:

Den Wählern des 3. würt! embergiſchen Reichstagewahl-
kreiſes, die mir am Stichwahltage des 22. Januar einen ſo
überaus ſtattlichen Beweis ihres Vertrauens gegeben haben,
insbeſondere auch denen der Fortſchrittlichen Volkspartei die
nach ſchwerem Vorkampfe das politiſche Geſamtintereſſe des
Volkes entſcheidend in die Wagſchale der Abſtimmung legten,
ſage ich hiermit aufrichtigen und herzlichen Dank

Jch werde mich bemühen, dieſes Vertrauen auch zu ver-
dienen, um es der von mir verkretenen Sache dauernd zu er
halten.

Heilbronn, 24. Januar 1912.
Franz Feuerſtein.

Die Neckar-Zeitung iſt ein bürgerliches Blatt. Franz
Feuerſtein iſt der ſozialdemokratiſche Kandidat, der
im Kreiſe Heilbroni-Beſigheim gewählt wurde.

Der Vorwärts bemerkt dazu: „Ein ſolcher Dankbarkeits-
Ueberſchwang eines Sozialdemokraten in einem bürgerlichen
Blatte iſt noch unangebrachter als die Dankſagung des Genoſſen

441Erdmann-Dortmund in einem PVarteiblatte. Es handelte ſich
bei den Wahlen um ein einfaches, nüchternes politiſches Ge-
ſchäft, bei dem die Sozialdemokratie in der Mehrzahl der Fälle
der gebende Teil war. Zu ſolchen Gefühlsduſeleienloag
alſo nicht die geringſte Veranlaſſung vor.“

Ueber die Wiener Parteibewegung
gibt der Bericht des nieder öſterreichiſchen Landesparteiſekreig-
riats (Abg. Genoſſe Bretſchneider) an den Landesvarteitag Auf-
ſchluß. Die Reichsratswahlen des verfloſſenen Sommers brach-
ten der Partei einen Zuwachs von 10 Mandaten (von 15 auf 25)
und von 26 296 Stimmen in Niederöſterreich. Jn 25 größeren
Gemeinden des öſterreichiſchen Stammlandes eroberten unſere
Genoſſen im letzten Jahre 79 Mandate, davon 35 neue. Jn den
Wiener Wahlvereinen ſind 39 617 Genoſſen organiſiert (etwa
40 Prozent der ſozialdemokratiſchen Wähler), auf dem Lande
ſind 13 849 Parteimitglieder. Die gewerkſchaftlichen Zentral-
verbände haben in Wien 141 724 Mitglieder, alſo faſt ein Drittel
ihrer Geſamtſtärke, im übrigen Niederöſterreich 27967. Kon
ſumgenoſſenſchaftler ſind 104 645 Proletarier. Das Landes-
ergan Volkstribüne, ein Wochenblatt, hat eine Auflage von
61000 Stück, außerdem erſcheinen als lokale Wochenblätter die
Gleichheit in Wiener-Neuſtadt, für die Wahlbezirke Perner-
ſtorfers und Renners, und der Volksbote in dem erſt ſeit kurzem
zu Wien gehörigen, weitausgedehnten Donaugebiet des 21. Be
zirks. Der Verband jugendlicher Arbeiter hat ein eigenes Pro
vinzialſekretarigt für Niederöſterreich. Deſſen Tätigkeit ſowie
die Bildungsarbeit ſind ſehr beträchtlich.

Literariſches.
Gegen die Schundliteratur! Daß die Beſtrebungen unſerer

Partei zur Verdrängung der Schundhefte, wie ſie maſſenhaft in
den Wohnungen der Arbeiter geduldet wurden und noch wer-
den, von gutem Erfolge begleitet ſind, zeigt das immer größere
Jntereſſe, welches die arbeitende Bevölkerung der im Verlage
der Buchhandlung Paul Singer G. m. b. H. Berlin SW. 68 er
ſcheinenden Wochenſchrift Jn Freien Stunden entgegenbringt.
Jn Freien Stunden, als guter Erſatz für die ſchlechte Literatur
geſchaffen, bringt ſtets nur die beſten Romane, Novellen,
Skizzen, Humoresken uſw. zum Abdruck. Gegenwärtig erſcheint
als Hauptroman Emile Zolas bedeutendes ſoziales Werk Ger-
minal. Die packenden Szenen dieſes Romans hat der bekannte
Münchener Künſtler Joſeph Damberger durch lebenswahre
Zeichnungen den Leſern beſonders nahe gebracht. Da auch der
übrige Jnhalt der einzelnen Hefte ſtets abwechſlungsreich und
intereſſant iſt, können wir die Lektüre der Wochenſchrift Jn
Freien Stunden unſern Leſern durchaus empfehlen. Jede
Woche erſcheint ein Heft zum Preiſe von 10 Pf. Die Zeitungs-
träger bringen Jn Freien Stunden ohne Erhebung einer be
ſonderen Zuſtellungsgebühr in die Wohnung der Abonnenten.
Neu hinzutretende Leſer können die bereits erſchienenen Hefte
nachgeliefert erhalten. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten,
Buchhandlungen, Spediteure und Kolporteure entgegen.

e m eVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

—=„p——Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Bei der überaus großen Bedeutung in der ganzen Welt,

die ſeit langer Zeit die Baumwolle wegen der aus ihr ge-
wonnenen Erzeugniſſe einnimmt, wird es für unſere Leſer
ſicherlich intereſſant ſein, zu erfahren, daß die Firma Brum-
mer u. Benjaminin Halle, Gr. Ulrichſtraße 22-24.
in den nächſten Tagen, anläßlich der Weißen Woche, in ihren
Schaufenſtern eine Baumwoll-Ernte in recht geſchmackoller
Ausführung veranſchaulichen wird. Die dabei zur Verwendung
kommenden Baumwollſtauden mit Kapſeln und die rohe Baum-
wolle ſind extra für dieſe intereſſante Dekoration aus dem
Staate Georgia in Nordamerika angekauft worden. Wie wir
hören, ſollen die Baumwollſtauden und Kapſeln an die Käufer
verteilt werden.
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Bekanntmachung.
Heute beginnt wieder der Verkauf der

enorm billigen Handtücher, Tisech-
tücher, Servietten etc.

Der Andrang in der letzten Woche
macht es ratsam, die Einkäufe sofort nach
Erscheinen dieser Zeitung zu besorgen,
da sonst wieder die vorteilhaftesten Ar-
tikel vergriffen sind.

Sternfeld, er v.

Ffrisoch eingetroffenl
Hochfeine Bücklinge xiste O re

Fprotten kisto 7 S r
Ia. Bratheringe pese 225 u. I30 re
Kronen-Sardinen rass 130 u. O r
Hering in Gelee a taiter. Dose AF O r
Hering in Gelee 1Pita. Dose B2 r

Anchovis aus 25 r
ff. iche Pökelknochen un 30
Erfurter Blumenkohl 2 pa. vo O r
Rotkohl u. Wirsingkohl 2 u. ver O re
Gemischtes Gemüse in 2 rta. Dose O r

Schnittbohnen n. 2 Ptd.-Dose t
Perlbohnen 2 Pta.- Dose r
Kirschen ehwerz und rot 2 Pa. Dose J Brrr

F. H. Krause,
Alter Markt 18.

S

e

Ax1 Wuhte Julbh
2 u. 3

iſt leider nicht wieder vom Verlag in
Stuttgart zu haben. Trotz unſerer Be
mühungen iſt es auch nicht gelungen, ander-
wärts dieſe Nummern zu bekommen. Wir
teilen dies hierdurch allen Reflektanten mit.

Volksbuchhandlung, Halle g. 6.

Baleste Rinder-Schlächtere!
Einziges Spezial geſchäft am Platze

nhaber: chard Hummel
S nur Magdeburgerſtraße 23 (vis à vis Walhalla)

et bestes Rindfeisch,ohne Knochen 75—80 BVfg., mit Knochen 60--70 Pfg.

S Extra billiger Verkauf.
2400 Männer- Hosen

j um damit zu räumen, verkaufe zu folgenden billigen Preiſen, 5

darunter blau geſtreifte engl. Leder-Hoſen:

Serie I SerieSerie cnur 1.55 nur 1.95 nur 2.,35
in wie ſeit Jahren bekannt, nur bequemem

Schnitt und beſter Verarbeitung.

e Struckhosen Stück nur 2.35 M. i
Bitte um gefl. Beſichtigung d. Schaufenſter.
Trotz der Ausnahmepreiſe 5 Proz. Rabatt.

LhlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß 2
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe.

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIReppichauer Molkerel,
G. m. b. H., Brüderstrasse 6,

empfiehlt allerfeinſte Molkereibutter, Schlagſahne peiſequark,runde und lange Käſe. Billigſte Bezugsque h Wie h

Der billige Verlauf
des Reſtbeſtandes

Grosse Uriohstraase 35in Papier- und Schreibwaren,
apierwäſche, Geſangbüchern,
andtaſchen ortemonnaies,Tintengläſern 2c. findet fetzt

aben Sie
schon meine Spitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade

überzogen) probiert Ich
möchte die gern als Kunden
haben. Freitast

reitestrasse 1,la Porth. Markinplatz, l. Turm

un eipaigerstrasse 91/62.

Preise und

Pfg.

Woche

Nuschaum

J

W

Qualitäten:

dAuswahl

Schaufenster:

c

Ausführliche
Angebote:

Einladung:

Verſceger horm. Ang. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Bis Sonnabend
den 17. Februar

Sonder- Verkauf von 95 Pf.-
Artikeln in allen Abteilungen

Gute Qualitäten trotz des
95 Pf.-Preises

In allen Abteilungen lagern gewaltige
Posten unserer rühmlichst be-
kannten 95 Pf. Artikel

Besichtigen Sie unsere Schaufenster,
die eine kleine Uebersicht des
Gebotenen veranschaulichen

Diese Zeitung bringt rechtzeitig
vor Beginn der 95 Pf.- Woche
ein ausführliches Angebot

Für schnellste und exakteste Be-
dienung ist Vorsorge getroffen

Sie sind eingeladen, unsere Veran-
staltung zu besuchen und Waren
und Preise zu prüfen.

Nr. 95.
II. Sorferuny eiver 7 Pfg.- Moane,

garantiert rein überseeisch,

11 M 50O
100 Stück 4.25 Mk.

Hervorragende Qualität.
üusserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Format.

Die müssen Sie probieren!

d. Sanow,
Gegr. 1887. Fernruf 3875.

ſinden Sie in größter
u

zu denkbar billigſten Preiſen
bei

Haar-Manufaktur,

Leipzigerstr. 33 u. 79 I.
Spezidl-Damen-Frivier-Solon.

Kopfwäſche 1 Mark.
Friſieren 75 vf.
Tomomncd

für Nervenkopfweh.
Aeusseriich anzuwenden

gegen Nervenkopfwehb, Neuralgie,
Blutandrang gegen Kopf, M re
Schlaflosigkeit, Brechreiz, Anget-
gefühl, Mattigkeit, ob rheumat.
oder gichtartig, wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit grösst. Erfolg
angewendet. Vlele Dankschreiben.
Flasche 3 Mark. Zu haben
Adier-Apotheke in Halle a. 8.

Ka Direkt an Privat
a In Chevreaux-1og Boxleder schnür- und

ratis Knopf-Stietel mit und
r ohne Lackkappefür Damen u. Herren Paar Mk. 5.50

Luxusausführun n 7.50Paarweise Kaennahme.
Umtausech gestattet.

Deutsche Schnhzentrale, Pirmasens.

Abbruch
galberg 7 und 8

weg. kurzer Abbruchszeit ſof. bill.
z. verk.: Dachziegel, Latten, gut-
erh. Stubentüren, Fenſter, 150 in
Dachſchalung, Bettſtollen und
Bretter, f. Lauben paſſ., ſehr ghit.Bauholz, Rahmen, Sparren, Säu
len, alken, Brennholz u. vieles
mehr. G. Lindner.

Frauen
Sichere Zue bei Störung und

Stockung der Periode.
Stärke J M. 4, II M. 6.50, III M. 8,ſowie ſämtl. hpoten iſt Bedarfs

artikel billigſt.
fil-Dep. Dr. Conrad Scheid,

alle a. S., Graſeweg 3a, p. l.fepſen 4Damen ung. ückporto.

kaufen

Gehr. Danglowltz,
Fischerpflan 2.

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder ff.

es ürigewiebekapntgurdeltkathe

A. ThurmBReilstrasse 10.

wieſen
bayriſchen Malz u.
Althee-Bonbon

Robert Schirmer,
Leipzigerſtraße 71, Voter Turm(Ecke Roland Mansfelderſtr. 43.

Schatftner-Filzstietel.
getragen, aber ſehr gut erhal-
ten, großen n um ſchnell

x zu räumen, verkaufe von heute
x an per Paar von 4 Mk. an.
x J. Stermnlicht, Alt. Markt 11.

800 Ztr. Wiesenheu,
gutes Futter, Zentner 4 waggon-
weiſe abzugeben Richard Kouffſ-
mann, Vagdeburg.
bin Rind- u Schweineſſeisch,

t. Wurstwaren empfiehlt

R. Prinzler, Neumark.
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Deutſcher Reichstag.
1. Sitzung. Mittwoch, den 7. Februar, nachm. 2 Uhr

Das Haus iſt faſt vollzählig beſeht, die Sozt tnehmen die geſamte linke Seite ein, bis zu dec Reeh
ſijwatiiveralen beſetzten Bänken. Die Tribünen ſind über

Alterspräſident Abg. Träger: Nach S 1 unſe äfts
ordnung hat bei Eintritt in eine neue d n
älteſte. Mitglied bis zur Wahl des Präſidenten den Vorſitz zu
führen. Ich bin am 12. Juni 1880 geboren, ſtehe alſo im
82. Lebensjahre. (Bravorufe.) Sollte ein höheres Lebens-
alter in dieſem Hauſe vorhanden ſein, ſo bitte ich, daß ſein
Vertreter ſich meldet. Das iſt nicht der Fall. Jch eröffne
daher die Sitzung und berufe gemäß der Geſchäftsordnung zu

T 7 bag Freiherrn Rogalla vonein (konſ.), Engelen (Zentrum), BärwinkelDr Ehdelun Er Bärwinkel (natl.) und
Hierauf wird die Anweſenheit deNamensaufruf feſtgeſtellt. v d bgeordyeten durgz
Anweſend ſind 374 Mitglieder.
Die Verloſung der Mitglieder des Hauſes auf die einzelnen

Abteilungen wird auf Vorſchlag des Alterspräſidenten nach
a rr der Sitzung von den Schriftführern vorgenommen

„Ebenfalls auf Vorſchlag des Alterspräſidenten wird die
nächſte Sitzung ſtattfinden Donnerstag 3 Uhr mit der Tages-
ſener Wahl des Präſidenten und der Vizepräſi-
denten ſowie der Schriftführer.

Schluß 3 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Anſchläge auf das Koalitionsrecht der engliſchen

Arbeiter.
Man ſchreibt uns aus Lon don: Nun, da die Parlaments

eröffnung vor der Tür ſteht, beginnen die ſeit längſt geplanten
und vorbereiteten Attentate gegen die Rechte der Gewerkſchaf
ten und gegen das Streikrecht konkretere Formen anzunehmen.
Einer der engliſchen Hauptſcharfmacher, der Eiſenbahndirektor
Lord Claud Hamilton, hat bereits einen Geſetzentwurf
über dieſen Gegenſtand veröffentlicht, den er in der kommenden
Seſſion im Parlament einbringen will. Jn der Einleitung
und einer Note wird der Entwurf als ſo harmlos wie nur mög-
lich hingeſtellt; er ſoll bloß der herrſchenden Unſicherheit und
Konfuſion hinſichtlich der geſetzlichen Rechte, Privilegien und
Verantwortlichtkeiten der Gewerkſchaften und zivilrechtlicher
Fragen bei Streiks ein Ende machen und „beſſere Vorſchriften
zum Schutz des Publikums gegen ungeſetzliche und ordnungs-
widrige Akte treffen“. Die Note erklärt ſogar ausdrücklich, daß
keine Abſicht beſteht, Streiks zu unterdrücken oder Gewerkſchaf
ten zu ſchädigen, da beide notwendig ſeien. Ein Blick auf den
Text des Entwurfes zeigt aber, daß der Herr Lord, Parla
h ageordneter und Eiſenbahndirektor, gleich aufs Ganze
geht.

Gleich die erſte Klauſel will das Geſetz, „welches die Gewerk
ſchaften über das Geſetz geſtellt hat“, widerrufen und „den
alten Zuſtand, wobei die Gewerkſchaften wie jede gewöhnliche
Geſchäftsfirma zibvilrechtlich verfolgt werden konnten, wieder-
herſtellen“. Der Herr Lord hat es alſo auf die mit ſaurer
Mühe erſparten Gelder der Gewerkſchaften abge
ſehen, er vergißt jedoch hinzuzufügen, daß der „alte Zuſtand“,
bei dem die Gewerkſchaftsgelder eine Beute der Klaſſenjuſtiz
waren, erſt durch die Taff-Vale-Gerichtsentſchei-
dung geſchaffen wurde und ſofort nach dem Einzug einer Ar
beiterfraktion im Unterhauſe durch die Trades-Dispute-
Akte beſeitigt wurde.

Die zweite Klauſel richtet fich gegen das Streikpoſten-
ſtehen. Auch die friedliche Ueberredung ſoll allen

Halle a. S., Freit

Nachdr. verb.2 Der Großvater.
Romanvon Jonas Lie.

IX.
Die Stadt lag in ſtillem, grauem Herbſtnebel da. Er wälzte

ſich vom Meer herein und verſchleierte früh am Abend die
Gaslaternen, während die Sonne in den wenigen Stunden
die als Tag gelten ſollten, faſt nur wie eine rote Kugel über
den Dächern ſchwebte.

Der Korpsarzt war zum dritten und letztenmal draußen
in Sollid geweſen und hatte dort alles in Ordnung gebracht
und abgeſperrt, und das Haus in der Stadt hatte nun nach
dem Sommerumzug und der Sommerunruhe auch wieder ſein
gewohntes Ausſehen.

Man hatte in der Wohnſtube ſchon die Lampe angezündet
und der Doktor war eben heimgekehrt, als es draußen ſchellte
und Wingaard eintrat. Er ſtrich ſich den feuchten Nebel aus
dem Haar, während er grüßte.

„Nun alſo willkommen wieder in der Stadt. Jch er-
fuhr erſt dieſen Sonntag, daß ihr daheim ſeid und nun ſchon
die vierzehn Tage hier hauſt was?“ wendete er ſich fragend
an Gunnar. „Na, in dieſer Saiſon werde ich Sie nicht mit
irgend welcher Muſikmacherei im Verein plagen, Frau Grunth

darüber können Sie beruhigt ſein. Dieſes undankbare
Geſchäft hat mich voriges Jahr ſo mitgenommen Man
iſt zwar ſo galant und bittet mich, etwas zuſtande zu bringen
und ſchmeichelt mir, daß ohne Konſul Wingaard hier in der
Stadt nichts zuſammengehe. Aber ich bedanke mich, will meine
Nerven erhalten. Man wird ſich's eben an den verſchiedenen
Jugendbällen im Verein enügen laſſen. Und mit dem, was
möglicherweiſe an Vorſtellungen irgend einer durchreiſenden
Schauſpielertruppe abfallen kann. Von den verſchiedenen
Baſaren ganz zu ſchweigen, Frau Grunth!“ ſcherzte er.

„Jch danke Jhnen, Wingaard es wird mir gar nicht
unangenehm ſein, wenn ich nicht vor einem öffentlichen Auf-
treten zu zittern brauche“ antwortete Frau Grunth, dieihren Ihrjtuhl in den Schatten des Lampenſchirms gerückt

hatte.
Der Großvater ſaß da und beobachtete und ſtudierte ſie

das Behagen und die aufgeheiterte Stimmung, die ſie zu ver
bergen trachtete. Seine Polizeiaugen wachten und ſpähten.

Dieſe ihre längere Abweſenheit jeden Nachmittag. Mit
Frau Brandt vierhändig geſpielt.“ „Droben bei den Ellers
hus neue Muſik durchgenommen.“ Was ſteckte dahinter
Was würde nun der Winter bringen

„Jch dachte eigentlich daran, dich zu bitten, daß du mir
wegen dieſer meiner elenden Nerven einen Rat gibſt, Grunth,
ſie ſind gar nichts wert“ klagte Wingaard.

„Ah, ich weiß das nicht! Mir, mir ſcheint, ſie halten

ag den 09. Februar 1912
,zz,

am Kampfe nicht unmittelbar beteiligten Perſonen unterſagt
werden, die Zahl der Streikpoſten ſoll zwei nicht
überſteigen dürfen wohl, damit die Pinkertons um ſo
leichter mit ihnen fertig werden Streilpoſtenſtehen vor der
Wohnung eines Arbeiters (alſo an der Stelle, wo er oft allein
zugänglich iſt) ſoll verboten und „anſtößiges und un-
ordentliches Benehmen ſoll als ein mit
Zwangsarbeit bis zu drei Monaten beſtraf-
bares Vergehen betrachtet werden.

Das wird wohl genügen. Daß nicht nur die große Mehrheit
des Unterhauſes, ſondern auch die Regierung ſelber, dieſen Ent-
wurf von Herzen gern Geſetz ſehen würden, ſteht über allem
Zweifel. Allein leicht wird es ihnen nicht werden. Die Regie
rung hat wahrhaftig gerade genug der Sorgen, und ſie wird
ſich wohl hüten, durch die amtliche Unterſtützung dieſes Ent-
wurfs einen Kampf auf Leben und Tod mit der Arbeiterſchaft
vom Zaun zu brechen. Ohne offene miniſterielle Unterſtützung
kann aber der Entwurf bei der Geſchäftsordnung des Unter
hauſes kaum je Geſetz werden. Die eigentliche Gefahr beſteht
darin, daß die Scharfmacher hinter den Kuliſſen die Regierung
bearbeiten werden, eine etwas gelinderte Ausgabe des Ent-
wurfs als Regierungsvorlage einzubringen.

Was das bedeuten würde, darüber kann ſich auch die Regie
rung keinen Jlluſionen hingeben. Soeben hat die Jahres-
konferenz der Arbeiterpartei in Birmingham ihre
Meinung über dieſen Punkt in unverkennbarer Weiſe geäußert.
Wohl hat ſie es abgelehnt, ſich zu einem nationalen
Generalſtreik zu verpflichten, weil, wie ein Delegierter
mit Recht ausführte, ewige Drohungen mit einem Generalſtreik
für alle denkbaren Fälle nicht ernſt genommen werden würden.
Allein, was die tatſächliche Folge der Einbringung einer der
artigen Regierungsvorlage ſein würde, iſt eine andere Frage.
Ob Generalſtreik oder kein Generalſtreik, ſicher iſt, daß dadurch
die bitterſten Kämpfe der Arbeiterſchaft heraufbeſchworen wür-
den, die unſere Zeit geſehen hat.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Die Granitwerksbeſitzer in Bautzen ſtellen an die bei ihnen

beſchäftigten Arbeiter ein eigenartiges Anſuchen. Die Stein
arbeiter hatten eine Tarifvorlage eingereicht und mit
Mühe und Not konnten die Untexnehmer zu Verhandlungen ge-
zwungen werden. Der Tarif iſt nun ſo ziemlich durchberaten,
da kommen auf einmal die Unternehmer mit dem Wunſche,
daß an Stelle des bisher frei gewährten Werkzeugs Prozente
gewährt werden ſollen. Aber die Auszahlung dieſer Prozente
ſoll erſt am Jahresſchluß geſchehen. Wer unter der Zeit ſein
Arbeitsverhältnis löſt oder zu löſen gezwungen iſt, ſoll die Pro
zente, alſo einen Teil des verdienten Lohnes, nicht erhalten.
Die Steinarbeiter haben eine ſolche Zumutung zurückgewieſen.
Wie man hört, planen die Unternehmer eine Ausſperrung,
weil die Arbeiter dieſe ſonderbare „Sozialpolitik“ nicht mit-
machen wollen.

Der Streik im Granitwerk Korb u. Töpelmann-Gera
geht ungeſchwächt weiter. Die Firma will in Schleſien und
Bayern Arbeitswillige anwerben. Die Granitarbeiter mögen
dies beachten.

Jn Mannheim konnte für etwa hundert Sandſteinmetzen
ein neuer Tarif abgeſchloſſen werden. Die Erhöhung des
Stundenlohnes beträgt innerhalb zwei Jahren fünf Pfennig.

Preßkomitee.
Die Mitglieder des Preßkomitees werden hierdurch zu einer

am Mittwoch, den 14. Febrnar, mittags 2 Uhr, im
Volkspark in Halle ſtattfindenden Sitzung eingeladen.

Der Vorſitzende. J. A.: R. Frommhold.

23. Jahrg. 7

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Februar 1912.

Kartoffelwucher!
Zu den Nahrungsmitteln, die beſonders im Haushalt der

großſtädtiſchen Arbeiter eine große Rolle ſpielen, gehören die
Kartoffeln. Von der herrſchenden Teuerung ſind ſie am ſchärf-
ſten erfaßt worden. Jm Großhandel waren die Preiſe im
Dezember 1911 gegen das Vorjahr ſchon um faſt 100 Prozent
geſtiegen. Es koſtete nämlich eine Tonne Speiſekartoffeln
Mark:

1910 1911
Berlin, frührote 44,17 80,00
Breslau, ſchleſiſche 38,00 70,00
Magdeburg, ſächſiſche 40,00 62,00
Stettin, weiße, 38,33 72,50

Die Kartoffeln für Brennzwecke weiſen eine ähnliche Steige-
rung im Preiſe auf, obwohl den landwirtſchaftlichen Brenne-
reien die Verwendung von Mais für die Spritgewinnung ge-
ſtattet worden iſt. Jn Berlin ſtieg die Notierung für Brenn-
kartoffeln von 27,50 auf 52 Mk., in Magdeburg von auf
49 Mk. und in Stettin von 30, auf 51,67 Mk. Die Preis-
treiberei findet ihre Stütze in der unzureichenden Ernte. Dieſe
hätte eine ſcharfe Einſchränkung der Ausfuhr im Gefolge haben
müſſen. Leider iſt aber zu konſtatieren, daß die Einfuhr im
vergangenen Jahre mit 2898 791 Tonnen nur um
151 446 Tonnen hinter der des voraufgegangenen Jahres,
das uns eine ſehr große Ernte gebracht hatte, zurückgeblie-
ben iſt. Kein Wunder daher, daß die Preiſe hinauf ſchnellen.
Jetzt ſind ſie ſchon weit über die Notierung im Dezember hin-
ausgewachſen. Ja, vielfach beſteht eine direkte Kartoffelnot.
Jm Kleinhandel werden ſchon bis zu 10 Pf. pro Pfund ver-
langt. Wir müſſen Ware vom Ausland hereinholen, was aber
eine weitere Preisſteigerung bedeutet! Vom 15. Februar
ab bis 1. Auguſt unterliegen nämlich auch die Kartoffeln einem
Eingangszoll von 10 Mark pro Tonne, den die
Zollwucherparteien gegen den Proteſt der Regierung und trotz
des hartnäckigen Abwehrkampfes der Sozialdemokratie in den
Zolltarif von 1902 aufgenommen haben. Fällt dieſer Zoll jetzt
nicht, dann wird den Aermſten der Armen das unentbehrlichſte
Nahrungsmittel noch weiter verteuert. Die Junker würden
der Zollaufhebung auch kaum widerſprechen, wenn ſie nicht noch
Beſtände reſerviert hätten, die ſie bei weiterem Anziehen der
Preiſe mit großem Gewinne abhzuſtoßen gedenken!

Lohnbewegung der Brauereiarbeiter.
Jn einer am 7. Februar von 300 Perſonen beſuchten Braue

reiarbeiter- Verſammlung nahmen die in den Halleſchen Braue-
reien beſchäftigten Arbeiter Stellung zu der geplanten Lohn-
bewegung. Nach einem Referat des Bezirksleiters, Kollegen
StöckleinLeipzig, und darauffolgende Diskuſſion wurde fol
gende Reſolution angenommen: „Die am heutigen Tage ſtatt
findende Brauereiarbeiter- Verſammlung iſt mit den Ausfüh-
rungen des Kollegen Stöcklein einverſtanden. Ferner bringt
die Verſammlung zum Ausdruck, alles daran zu ſetzen, um die
berechtigten Forderungen zur Anerkennung zu bringen. Darum
beauftragt ſie die Bezirksleitung und die zu wählende Lohn-
kommiſſion, die nötigen Schritte einzuleiten. Die Verſamm-
lung iſt auch der Anſicht, daß zur Vertretung ihrer Jntereſſen
in den Halleſchen Brauereien nur der Verband der Brauerei-
und Mühlenarbeiter in Frage kommt.“ Nach Annahme dieſer
Reſolution wurde eine Lohnkommiſſion von acht Kollegen ge
wählt, die Verhandlungen einleiten ſoll

Unterſchiedliches aus. All dieſe Geſellſchaften, in denen man
Löwe iſt uſw.“

„Danke. Moraliſieren Hier in der Stadt hat man
ſeine Jntereſſen, ſeine ſchlimme Eitelkeit, vielleicht wenn
du willſt. Aber das greift doch jedenfalls an man ärgert
ſich, man langweilt ſich, man hat einen oder den anderen Ein-
fall, man wird zornig und raſt“

„Lebt und gedeiht wie die Karauſche in ihrem eigenen wohl-
bekannten Teich“ rief der Doktor mit einer ganz eigenen
Luſtigtkeit „ich bitte dich, einer Stadt bewegender Geiſt“
fügte er hinzu.

„Akkurat das, was ich ſo in aller Beſcheidenheit mir ſelber
ſage. Du haſt alſo nicht irgend eine der hypnotiſch-magne-
tiſchen Nervenkuren der neueſten Zeit mir zu empfehlen,
etwas Willeneingießung oder dergleichen. Man wird halt
einmal an eine Badereiſe denken müſſen Früher oder
ſpäter kommt man ja doch zu dieſer Station

„Doch ich kam ja eigentlich vor, euch zu begrüßen, da ich
Licht bei euch ſah und mir dachte, ihr wäret daheim. Und da
bleibe ich gleich ſitzen und regaliere euch mit meinen Schwächen
und Miſeren“ Er nahm ſeine Uhr heraus „Jch
ſpeiſe heute abend bei meinem Bruder muß mich beeilen,
wie ich ſehe.“

„Hu, wie finſter draußen!“ hörte man ihn an der Gang-
tür zu Gunnar ſagen.

Der Großvater und Terna machten einen Spaziergang. Sie
wollten Trons große Gärtnereianlagen und Treibhäuſer be-
ſehen.

Der Großvater war unterwegs beim Optiker Krogh ge-
weſen und hatte ſich eine Reſervebrille beſtellt man mußte
jedenfalls die Sicherheit haben, nicht in dem, was man zum
Sehen brauchte, „bete“ zu werden. Nachher waren ſie mit
zwei Raſiermeſſern, die er geſchliffen haben wollte, in einer
Seitengaſſe geweſen. Und nun hielten ſie vor einem Woll
warengeſchäft, wo der Großvater ſtand und ſich überlegte, ob
er ſich einen Stoß Unterkleider kaufen ſolle, als Paul Höeg
über die Straße kam, auf ſie beide zu.

„Willkommen zur Heimkehr von Sollid“ grüßte er. „Jch
bin vorübergegangen und habe bei Doktoks die Rouleaus
hinaufziehen und die Blumen an den Fenſtern hervorkommen
ſehen, habe mich aber nicht hineingewagt aus Angſt, zu
tören.“f „Nun, mein Freund, gedenken Sie alſo den Winter daheim

zu verbringen fragte der Großvater. S„Jch gehe hier eigentlich bloß herum, weil ich auf eine Ent
ſcheidung warte auf eine Entſcheidung für das Leben“
er ſchaute haſtig Terna an. „Bin wie ein Fahrzeug, das
jeden Moment bereit ſein muß, die Anker zu lichten und in
See zu ſtechen.“

Terna ſtand und ſah in das Schaufenſter

„Haſt du gehört, Terna, daß mich die Stadt hier in die
Reichsacht getan hat!“ lenkte er ab, mit einem Verſuch, ſie
ins Geſpräch zu ziehen.

„Warum was?“ fuhr ſie auf
Chronik eben

„Es iſt hier wie ein Weſpenneſt. Es ſurrt mit Klatſch auf,
ſo oft es verlautet, daß ich an einen Namen auch nur
rühre Die alten Familien ſind heilig, Herr Zollinſpektor

nicht einmal auf ihre Ur- und Ururbäter darf man deuten.“
„Man ſoll in ſeinem Geſchlecht nie zu weit zurück herum-

ſpüren“, ſagt der Schotte, denn zuletzt ſtößt man wohl auf
irgendeinen Grenzräuber“ bemerkte der Großvater.

„Und hier ſtößt man zuletzt auf Freibeuter, die in Kriegs-
zeiten emporkommen, und auf wunderliche Eid- und Erbge-
ſchichten, ehe die Familien ſich rangiert und entſchloſſen hatten,
achtbare Firmen zu werden, wie es ſich für wen Ge
ſchlechter ziemt Jedoch indiskret und undelikat und bos-
haft und ehrabſchneideriſch iſt es von mir, dieſe Dinge unter
die Lupe zu nehmen.“

„Und ſo gedenken Sie denn zu reiſen und den Klatſch Klatſch
ſein zu laſſen“ fragte der Großvater.

„Deshalb reiſen? Nein, wahrhaftig das hätte mir
die Arbeit nur gewürzt, wenn wenn“ kam es unſicher,
während Paul da ſtand und die Pflaſterſteine anſah
„Aber ſehr gemütlich iſt es nun auch nicht, daheim ein nieder-
geſchlagenes „Hm hm --hm!“ vom Lehnſtuhl des Vaters
und ein „Ja ja“ als Echo vom Sofa her ein Stöhnen
da und einen ſchweren Seufzer dort zu hören ich komme
immer mehr ab von meiner Beſtimmung klagen ſie, ſtill
und unglücklich. Sie ſind ja ſonſt ganz vernünftige Leute,
abgerechnet die fixe Jdee, daß ich durchaus Apotheker werden
ſoll und ſo gewöhnlich ſind ſie auch nicht So kann es
ſchon kommen, daß man ſich ein biſſel einſam und verlaſſen
ühlt“i Terna zog den Großvater am Arm

„Daß es nur nicht für uns zu ſpät und zu dunkel wird!

„Na ja, wegen deiner

Wir wollen zum Gärtner Trons hinaus“ erklärte ſie
„und das Treibhaus anſehen und was ſie für den Winter
hineinnehmen.“

„Aha gaha!“ er ſchaute ſie entrüſtet an „die Gärtnerei-
geſchichte haſt du mir auch letzthin erzählt. Das iſt ſo eine
von deinen Grillen und Mucken und du verrennſt dich
hinein Du wirſt mir doch nicht einreden wollen, daß du
im Ernſt ſo eine grünzeugſchneidende, grünzeugverkau
fende“

„Sag du ihm's, Großvater“ ſprach ſie etwas kühl und
ſteif daß ich vom Vater die Erlaubnis habe, nächſtes Jahr
die Gärtnerei zu erlernen

„Jawohl, jawohl, das hat ſie wirklich“
„Und daß ich bei dir wohnen will und in deinem Garten

anfangen, wenn du einmal ein Haus tauſfe fuhr e fort.
ortſetzung folgt.
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Der Verband der Bäcker und Konditoren in Halle a. S. im
Jahre 1911.

Wieder liegt ein Jahr mühevoller Arbeit hinter uns und mit
Befriedigung können darauf alle die, die geholfen haben, die
Organiſatiecn größer und kampffähiger zu geſtalten, zurück-
blicken. Mit rund 250 Mitgliedern wurde des Jahr begonnen.
Jn allen Branchen unſeres Agitationsgebietes hatte die Arbeit
Erfolg, 271 neue Mitglieder wurden gewonnen, 130 gingen
wieder verloren ſo daß am Jahresſchluß 305 männliche und
86 weibliche, zuſammen 391, Mitglieder verblieben.

Wie die Mitgliederzahl wuchs, ſo hatte die Organiſation auch
in höherem Maße Kämpfe gegen die Unternehmer zu führen.
Mit den Brotfabriken H. Schöttge in Klitzſchmar, K. Müller
und Gebr. Schubert in Halle wurden Tarife abgeſchloſſen, die
außer geregelten Löhnen, die ſechstägige Arbeitswoche, Som
merferien und geregelte Arbeitszeit für die Beſchäftigten
brachte. Mit der Firma O. Jünge wurde ebenfalls verhandelt;
eine Lohnbewegung mußte aber auf eine günſtigere Zeit ver-
tagt werden. Mit Genugtuung können wir aber ſchon jetzt
konſtatieren, daß in ſämtlichen Halleſchen Großbäckereien
nur organiſierte Bäcker tätig ſind. Vorbildlich ſind in jeder
Beziehung die Verhältniſſe der Bäckerei des Allgemeinen Kon-
ſumvereins. Mögen ſie das auch immer bleiben.

Als nächſte Aufgabe gilt dem Verband die Beſeitigung
des Koſt- und Logisſyſtems bei den Kleinmeiſtern, wo
noch rein mittelalterliche Zuſtände zu finden ſind. 15 bis 16
Stunden Arbeitszeit. Für 2, (zwei) Mark Barlohn die Woche
bieten ſich noch Bäcker an. Die Schlafſtellen ſind meiſtens
unterm Dach, ſo daß man den Bäckergeſellen vielfach hinter
altem Gerümpel aufſuchen muß. Die Bäckermeiſter ſpielen
ſich zuweilen den Geſellen gegenüber als die reinen Sklaven-
vögte auf: Beſuch darf er nicht empfangen, Zeitungen nicht
leſen, ausgehen darf er nicht uſw. Aber es iſt die Stunde nicht
mehr fern, wo ſich auch dieſe gedrückte Menſchenklaſſe von
ſolchen Feſſeln befreit.

Gute Fortſchritte ſind in den Schokoladen-, Zuckerwaren-
und Honigkuchenfabriken erzielt worden. Jn mehreren par-
tiellen Lohnbewegungen wurden Lohnerhöhungen von 5 bis
25 Prozent bei den Firmen Moſt, Bock, Schuſter und Schirmer
durchgeſetzt. Für 879 Beſchäftigte wurde eine jährliche Lohn-
erhöhung von etwa 30000 Mk. erzielt. Dieſe Bewegungen
haben zur Genüge bewieſen, daß in dieſen Betrieben noch viel
zu erreichen iſt. Aber Hunderte ſtehen der Organiſation noch
fern. Sie zu gewinnen, aufzuklären und zu denkenden Mit-
menſchen zu erziehen, muß unſere nächſte Aufgabe ſein.

Mit der Mitgliederzungahme beſſerten ſich im verfloſſenen
Jahre auch die Kaſſenverhältniſſe. Die Geſamteinnahme ſtieg
von 4700, Mk. im Jahre 1910 auf 8612,69 Mk. im Jahre 1911.
An Unterſtützungen wurden an 103 Mitglieder 1079,35
Mark ausgezahlt. Aber nicht nur in Halle, auch in den an
deren Orten des Bezirks iſt die Organiſation rüſtig vorwärts
geſchritten. 187 öffentliche und 62 Mitgliederverſammlungen
wurden abgehalten. Der Verſammlungsbeſuch hat ſich ge-
beſſert und ſo gelang es, 186 Mitglieder für die Organiſation
zu gewinnen. Jm Arbeitsnachweis hatten ſich 1651
Kollegen einſchreiben laſſen. Für 99 wurde feſte Arbeit ver
mittelt. Ferner wurden für 556 Kollegen 6440 Aushilfstage
nachgewieſen. So iſt es auf allen Gebieten vorwärts ge
gangen, das muß ein Anſporn ſein, mit friſchem Mut an die
Arbeit zu gehen und dahin zu ſtreben, alle Berufsangehörigen

zu gleichberechtigten Gliedern der Geſellſchaft zu machen.

Der Stadtrat und ſein Hausmann.
Es iſt bekannt, daß das Hausmannsleben ein unangenehmes

Daſein iſt, dem man ſich nicht gern widmet. Die dauernde per-
ſönliche Abhängigkeit und ſtändige Dienſtbereitſchaft für die
„Herrſchaft“ iſt nicht jedermanns Sache. Aber der Not ge-
horchend, nicht dem eigenen Triebe, müſſen ſich immer Klein-

„handwerker oder Arbeiter in dieſes Abhängigkeitsverhältnis
hineinzwängen laſſen, um wenigſtens die Sorge für die teure

Wohnung los zu ſein. Was ihnen dafür dann alles aufge-
bürdet wird, das zeigt draſtiſch ein Hausmannsvertrag, den
ausgerechnet ein Stadtrat der „ſozialen“ Stadt Halle den Be
werbern vorlegt. Nach eingehenden Fragen über Namen, Ge-
hburtstag, Profeſſion und allerlei Fa milienverhältniſſe folgt in
dem Kulturdokument des 20. Jahrhunderts eine Aufſtellung
über das, was der Hausmann zu tun verpflichtet iſt. Es heißt
da wörtlich:

a. Die ordnungsmäßige Bedienung der Niederdruck-Dampf-
Zentralheizung: dieſelbe darf niemals überkochen, die
Temperatur in den Zimmern der Villa iſt auf 15 Grad
Reaumur zu halten.

b. Sauberhalten des Heizraumes nebſt Vorflur und Treppen,
ferner der Hoftreppen, des Hofes und des Bürgerſteiges;

c. im Winter iſt der letztere ſchneefrei zu halten und mit
Sand oder Aſche zu beſtreuen Polizeiſtrafen wegen Unter-
laſſung treffen den Hausmann.

d. Oeffnen und Schließen des Hoftores nach näherer An-
weiſung.

e. Transport des Brennmaterials zu den Oefen im Hauſe.
f. Sauberhalten der eigenen Wohnung und ſämtlicher Räume

im Nebengebäude, einſchließlich Putzen der Fenſter.
g. Reinhalten der Gartenwege von Gras und Unkraut,

wöchentlich mindeſtens zweimal ſauberes Harken der Wege.
h. Hilfeleiſtung bei Hausarbeiten, z. B. Möbelrücken,

Teppicheklopfen, Flaggehiſſen pp. nach näerer Anweiſung.
i. Reinigen der Kleider und des Schuhwerkes.
k. Beſprengen des Gartens.

Nach dieſer Aufſtellung folgt die nachſtehende wichtigſte
Mitteilung über die Entlohnung dieſer Arbeiten

„Als Gegenleiſtung für vorſtehend aufgeführte Arbeiten er-
hält der Hausmann freie Wohnung im Nebengebäude nebſt
freier Heizung.“

Mit Erſtaunen bemerkt man dann, daß vorher noch eine
Frage an den neuen Hausmann gerichtet war, die da lautei:
„Womit will der Hausmann ſeinen Lebensunterhalt er-
werben Wir ſind der Anſicht, bei der langen Arbeitszeit
täte der Stadtrat gut vorher einmal die Frage zu beantworten:
„Wann ſoll eigentlich der Hausmann ſeinen Lebensunterhalt
erwerben Auf die Beantwortung dieſer Frage ſind wir wirk-
lich ſehr geſpannt, Herr Stadtrat Thumannl!

Erhebungen über Arbeitsloſigkeit im Bauarbeiterverband.
Der Zweigverein Halle des Deutſchen Bauarbeiterverbandes hat
am 27. Januar eine Feſtſtellung der Arbeitsloſigkeit ſeiner
Mitglieder vorgenommen. Die Mitgliederzahl des Zweigvereins
betrug am Feſtſtellungstage 2565. Befragt wurden 2531 Mit-
glieder. Von dieſen waren in Arbeit 1591 Mitglieder, oder
nach Berufen geordnet: 1138 Maurer, 438 Hilfsarbeiter und 15
Jſolierer. Arbeitslos waren 940 Mitglieder; nach Berufen:
524 Maurer, 416 Hilfsarbeiter. Die Urſache der Arbeitsloſigkeit
war: Arbeitsmangel bei 311 Maurern und 211 Hilfsarbeitern;
Witterungs verhältniſſe bei 169 Maurern und 142 Hilfs-
arbeitern; Krankheit bei 44 Maurern und 63 Hilfsarbeitern.
Danach iſt die Arbeitsloſigkeit gegenüber dem Vormonat ganz
erheblich geſtiegen.

Jnvalidenmarken entwerten. Zur Beſeitigung von Zweifeln,
die nach e der neuen Verſicherungsordnung hie und
da aufgetaucht ſind, macht der Magiſtrat wiederholt darauf auf
merkſam, daß auf jeder Marke zur Jnvalidenverſicherung handſchriftlich oder durch Stempel der Entwertungstag (z. B.
10. 2. 12.) angegeben werden muß. Als Entwertungstag iſt derletzte Tag des Veitraumer einzutragen, für den die Marke gilt.

Da die Beitragswoche mit dem Montag beginnt, iſt der letzte
Tag der Sonntag. Dauert die Beſchäftigung nicht eine volle
Woche, ſo iſt der letzte Tag der Beſchäftigung einzutragen.
Findet die Lohnzahlung für einen längeren Zeitraum etwa
monatlich im voraus oder nachträglich ſtatt, ſo müſſen die
Marken zwar ſpäteſtens bei der Lohnzahlung verwendet, als
Entwertungstag auf den einzelnen Marken muß aber der letzte
Tag derjenigen Woche angegeben werden, für welche die Marke
gilt. Bei Zweiwochen- oder Dreizehnwochenmarken iſt der letzte
Tag der zwei oder dreizehn Wochen einzutragen.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Morgen,
Freitag, findet das vorletzte Sinfonie- Konzert des Stadttheater-
Orcheſters ſtatt. Zwei Nummern des Programms verdienen

Seit Monaten
bereiten wir eine „Weisse Woche“ Vor, die alles Gebotene übertreffen wird.

Für diese Veranstaltung haben wir persönlich die Haupteinkaufsplätze
Deutschlands bereist und riesige Mengen „Weisser Waren“ zu

eminent billigen Preisen
er worben.

anz beſondere Begchtung. Jn erſter Linie die Aufführung der
läſer-Serenade, Op. 7, von Richard Strauß, die nur vor vielen

Jahren von der Münchner Bläſer- Vereinigung einmal zur Auf-
ſührung gelangte und erſt jetzt im Druck erſchienen iſt, ſodann
die Soliſtin des Abends, Edith von Voigtländer, eine der be-
deutendſten Virtuoſinnen der Gegenwart. Frl. von Voigtländer
ſpielt das Joſeph Joachim gewidmete D.dur- Konzert von
Brahms, und dann einige Solo-Bravourſtücke mit Klavier
begleitung. Die Harold-Sinfonie von Berlioz und die Frei-
ſchütz- Ouvertüre vervollſtändigen das Programm des Konzerts,
zu dem Eintrittskarten im Vorverkauf in der Hofmuſikalien-
handlung Reinhold Koch erhältlich ſind.

Stadttheater. Die erſte Wiederholung des Luſtſpiels
Heiligenwald findet am Freitag ſtatt. Sonnabend: Letztes
Gaſtſpiel von Kammerſänger Walter Soomer Der fliegende
Holländer. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die Billetts
ſchon jetzt an der Kaſſe des Stadttheaters erhältlich ſind. Sonn-
tag nachmittag 3 Uhr wird der Roſenkavallier von Richard
Strauß als Fremdenvorſtellung gegeben. Abends 8 Uhr zum
erſten Male in neuer Einſtudierung Die Geiſha.

Die Hundevergiftungen auf den Wegen nach der Heide und
der Peißnitz ſcheinen ihre Aufklärung zu finden. Dem Polizei-
blatt wird darüber berichtet, daß der beſchuldigte ſtud. phil.
Görg zugegeben hat, mit Strychnin präparierte Bücklings-
ſtücke, die er ſich eigens bei einem Drogiſten beſtellte, auf zwei
Balkenſtücke in der wilden Saale und auf einer kleinen Jnſel
in einem Waſſertümpel bei der Jungfernwieſe ausgelegt zu
haben, um auf ſolche Art Krähen und Ratten zu vernichten;
keinesfalls ſeien dieſe Giftbrocken von ihm an begangenen
Wegen niedergelegt worden. Nach ſeiner Ueberzeugung könn-
ten ſie vielmehr nur von Krähen oder Ratten aufgenommen
worden ſein. Die Möglichkeit, daß ſolche Giftbrocken durch die
auffliegenden Krähen nach den Wegen und dem rechten Saale-
ufer weiter verſchleppt worden ſeien, wo bekanntlich bisher elf
Hunde umkamen, iſt zwar nicht ganz von der Hand zu weiſen,
doch widerſpricht dem die große Zahl der bereits feſtgeſtellten
Hundevergiftungen mit tödlichem oder minder ſchlimmem Aus-
gang. Man hat außerdem auch noch nichts von dem Auffinden
vergifteter Krähen gehört. Jm Zuſammenhang mit den Hunde-
vergiftungen wird von der Polizei noch die Aeußerung eines
Landwirts gebracht, die ſich zweifellos auf die von den Ver-
giftungen betroffenen Gebiete bezog. Der Täter ſoll geſagt
haben: „Die Hundewirtſchaft da draußen wollen wir ſchon
wegbringen!“ Es muß daher noch feſtgeſtellt werden, ob außer
dem bisher Beſchuldigten auch andere Perſonen bei den Ver-
giftungen in Frage kommen.

Erwiſcht. Jn Leipzig ſind zwei junge Leute verhaftet wor-
den, bei denen Reiſekörbe mit zahlreichen Waren beſchlagnahmt
wurden, die augenſcheinlich aus einem Diebſtahl ſtammen, der
hier beim Kaufmann Karl Albrecht am Alien Markt vor
kurzem verübt wurde und bei dem den Diehben für weit über
1000 Mark Waren in die Hände fielen, u. a. eine Anzahl Muſik-
apparate, Schallplatten, Taſchenlampen, Zigarren und Ziga-
retten. Es liegen Anzeichen vor, daß der Diebſtahl an Eß-
waren, der neulich in der Krauſeſchen Filiale in der Großen
Klausſtraße verübt wurde, auch auf das Konto der jetzt Feſt
genommenen zu ſetzen iſt.

Schwere Unfälle auf der Straße. Heute vormittag wollte
ein junger Mann, der mit der Fernbahn von Ammendorf kam,
von dem noch in Bewegung befindlichen Wagen abſpringen. Er
glitt jedoch aus und ſchlug ſo heſtig mit dem Kopfe gegen einen
Maſt der Straßenbahn, daß er ſchwer blutende Verletzungen
davon trug. Er mußte nach Anlegung eines Verbandes wie
der nach Hauſe zurückkehren. Am Dienstag ſcheuten in der
Reilſtraße zwei Pferde eines Fleiſcherwagens vor einem Auto.
Der r des Geſchirres, der hinzukam und die Pferde zum
Stehen bringen wollte, wurde zu Boden geſchleudert und erlitt
außer Verleßungen am Kopfe einen Armbruch. Am Mittwoch
lief in der Königſtraße an einem Flaſchenbierwagen ein Hinter-
rad ab. Von dem Wagen fielen einige Kaſten herab und trafen
einen Laufburſchen, der ſich auf das hintere Trittbrett geſtellt
batte, am Kopfe. Der junge Mann ſtürzte aufs Pflaſter und
erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe.

Eine häßliche Szene ſpielte ſich heute vormittag in der
Steinſtraße ab. Zwei Perſonen waren aus dem Café Bauer
hin ausgeworfen und begannen nun draußen eine wüſte Schlä-
gerei. Blutend verließen ſie ſchließlich den Kampfplatz.
Polizei war nicht zur Stelle.

Unsere Angebote, welche in einer der nächsten Nummern dieser
Zeitung erscheinen, werden deshalb berechtigtes Aufsehen erregen und raten wir daher:

Warten Sie mit lhren Einkäufen in Weissen Waren
Das Renommeé unserer Firma bürgt dafür, dass nur Waren
von tadelloser Beschaffenheit zum Verkauf gelangen. bis Montag.

Brummer Benjamin
Sehenswerte Schaufenster- und

innen Dekorationen.

Grosse
Ulrichstrasse
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v Ausſperrung der Porzellanarbeiter,
ie wir geſtern ſchon mitteilten, hat die Firma äin Lettin ihren ſämtlichen Arbeitern und Arbeertnne

24. Februar gekündigt. Dieſe Ausſperrung iſt verfügt, weil ſich
in Berlin-Teltow die in Lohndifferenzen ſtehenden Arbeiter
keine Maßregelungen ihrer Wortführer gefallen laſſen wollen
Jn der Porzellanfabrik Bänſch iſt die Ausſperrung der unbe
teiligten Lettiner Arbeiter zum Gefallen Berliner Großkapi
taliſten durch folgenden Fabrikanſchlag verhängt worden:

Jn zwei dem Schutzverein deutſcher Porzellanfabriken zu

ganz in die Hand der einen Firma gelegt ſei.
Rechtsanwalt Bahn machte dagegen geltend, es ſei bei Guts-
verkäufen mehrfach üblich und gelte nicht als unzuläſſig, daß
der Verkäufer zur Vereinfachung der Verhandlungen den
Käufern auch gleich ihren Bevollmächtigten mit ſtelle. Er be-
rief ſich dafür auf den hieſigen Juſtizrat Herzfeld, bei dem öfter
derartige Verkäufe der Firma zum notariellen Protokoll erklärt
waren. Dieſer wurde als Zeuge herbeigeholt und äußerte ſich
dahin, nach der früheren Judikatur ſei eine derartige Form
nicht bedenklich erſchienen das Reichsgericht habe aber in letzter
Zeit anders entſchieden. Er würde daher jetzt gegen die Zu-

e) als Lehrer, Lehrerinnen, Er
zieher, Geſellſchafterinnen, ſon
ſtige Angeſtellte, deren dienſt-
liche Beſchäftigung ihren Haupt-
beruf bildet u. dgl.

Beitragswoche,

480 590

III IIAAIIEVerlammlungsberichte.
Buch und Steindruckereihilfsarbeiter. Am 27. Januar tagte

unſere Generalverſammlung, welche ſehr gut veſucht war. Bie
gehörigen Fabriken hat eine große Anzahl von Arbeitern auf „Mehrere Angeſtellte der Firma verſicherten unter dem Eide. Abrechnung vom 4. Quartal bezw. die Jahresabrechnung gab
Anweiſung der Berliner Organiſation ohne Angabe v Sie berg notariellen Erklärungen mißtrauiſch ſein und Koll. Gerig. Die Kaſſen verhältniſſe geſtalteten ſich folgenker-

43 a e on e en en e en. maf e A S t n wur 17 n ten u J h9 u g. Jeder ßen: n Streitunterſtützung wurden im laufenden Jahrem die Arbeit aufgekündigt. ſie hätten nicht etwa noch eine geheime Jnſtruktion bekommen, 1557,54 Mk., an Arbeitsloſen 51,3, M.. an Kranken 553 25
Gegenüber dieſer durch nichts begründeten Maßnahme, die bei den Unterhandlungen mit den Käufern noch möglichſt viel und an Maßreglungsunterſtütung 157,42 Mt. be ahlt. Der

als eine frivole Herausforderung ſämtlicher Arbeitgeber be- zum Vorteile der Firma herauszuſchlagen. Sie hätten von Mitgliederbeſtand belief ſich am Schluſſe des Quartals auf 70
trachtet werden muß, hat der Schutzverein in der Sitzung dieſer ſtets die Kaufbedingungen ſowie die Formulare für die männliche und 224 weibliche, zuſammen 294 Mitglieder. Den
vom 31. Januar 1912 ſeinen Mitgliedern zur Pflicht gemacht, Drrollmächtigung ſeitens der Gläubiger fertig ausgeſchrieben Jahresbericht gab Kollege Scheibe. Es machlen ſich 11 Mit-
ihren ſämtlichen Arbeit um 54 e mit erhalten oder ſie ſelbſt vor ihrer Abreiſe noch ausgefüllt; lieder- d i ekentlilge Verſunmlungen nättig weilenichen Arbeitern zum 24. Februar 1912 u kündi- 4 J glieder- un zwei o fentliche Verſammlungen nöt tergen und die Arbeit in den Fabrit lediglich nach dieſen ſchon feſtgelegten Bedingungen hätten ſie fanden 79 Geſchäfts und 13 BVertrauensmänner-Verfamm-

T n den Fabriken nicht früher wieder auf gehandelt, ohne ihrerſeits noch etwas hinzuzutun. Jm Früh- Sen Kartellherig h Kollege Müller Fernenehmen zu laſſen, bis die Differenz z 9 9 d ter 9 2 h r T h ungen ſtatt. Den Kartellbericht gab Kollege Müller. Fernergeber und Arbeiineh in nzen zwiſchen dem Arbeit- jahr 1910 bot ein Koſſat in Aggershauſen ſein Gut der Firma haben noch 5 Vorſtands und 5 gemiſchte Sitzungen (ſiehe Stein

m De i 2 e S s Je 5 Foi p ächtie w 7 mFefunden haben erverbande eine befriedigende Löſung zum Kaufe an. Hildesheimer wurde als ſein Bevollmächtigter drucker) ſtattgefunden. Schiedsgerichleklagen wurden 3 einge-
angenommen; er ſollte den Verkauf zum notariellen Protokoll bracht, wovon eine von Erfolg war. Ueber den Nachweis konnteAuf Grund vorſtehenden Beſchluſſes kündigen wir hier- erklären und nach erfolgtem Zuſchlag die Kaufverträge ab- leider nur vom 1. Juli bis 31. Dezember 1911 Bericht erſtattet

durch unſeren ſämtlichen Arbeitern zum 24. Februar 1912 ſchließen Das Gut wurde zur Parzellierung ausgeſchrieben. werden, und zwar haben ſich gemeldet 17 männliche und 53
Lettin, den 6. Februar. Am 17. Mai wurde H. mit zwei anderen Angeſtellten der Firma weibliche. Davon wurden verm e ttelt 4 männliche und 29 weib

Heinrich Vänſch (i. Vollm. H Storck zum Verſteigerungstermin nach Aggershauſen geſchickt. Den liche. Selbſt Beſchäftigung fanden 13 männliche und s weib-
Es iſt ei Vugo orck.) erſchienenen Reflektanten ſollen die Kaufbedingungen nicht ganz liche Mitglieder. Unter Verbandsangelegenheiten gab deriſ einfach unwahr, wenn geſagt wird, daß der Teltower vorgeleſen worden ſein. Die Parzellen kamen an dieſem Tage Vorſitzende die Firmen bekannt. welche den proz tugten Zu

Streik ohne Angabe von Gründen ausbrach. Lohnſtreitigteiten noch nicht alle zum Verkaufe; es wurde daher am folgenden ſchlag gewähren demn ch iſt es nur die Firma P. Kieſch
ſind ſeine Urſache. Und bereits vor acht Tagen ſchrieben wir, Tage mit einzelnen Kaufluſtigen in deren Wohnung weiter mann, welche noch nicht bewilligt hat. Auch wurde die Firmadaß ſchon ſeit dem Juni v. J. i P frhbrit verhandelt. Hildesheimer ſprach u. a. auch mit dem Landwirt tX in der Sor lla.. a yrik elt v 5 S Bald t r ne D en J 99 I vPorze a r Nienſtedt und legte ihm die Kaufbedingungen ſowie ein Formu- d u. Ko. einer Kritit unterzogen, denn dieſelbe gewährt
bei Berlin die Jſolatorendreher ſtreiken, die für einige wegen
Lohnſtreitigkeiten gemaßregelte Kollegen ein-
traten. Jn dieſen Kampf miſchte ſich dann die Aktiengeſell-
ſchaft Schomburg u. Söhne, deren Betriebe in Roßlau
und Margaretenhütte liegen. Und zwar ſollten durch dieſe
Firma, deren Direktor an Teltow intereſſiert
iſt, Streilbrecher nach Teltow vermittelt werden. Die Diffe-
renzen mußten nun auch auf dieſe beiden Betriebe ausgedehnt
werden. Die beiden Fabriken wurden auch völlig ſtill gelegt;
denn mit den erlangten Arbeitswilligen konnten die als Quali-
tätsware anzuſehenden Jſolatoren nicht hergeſtellt werden.
Die Berliner Kapitaliſten, deren Betriebe ſtillgelegt ſind, haben
jetzt die Fabriken im Lande ſcharf gemacht, auszuſperren, da
mit ihnen die Provinzfabriken nicht durch verſchärfte Konkur-
renz ihre Kundſchaft abnehmen. Wenn ſich auch die Firma
Bänſch hat bereden laſſen, ſo kann ſie ſicher ſein, daß ihr dieſer
Kampf nur Schaden bringen kann, denn ſie ſteht gut organi-
ſierten Arbeitern gegenüber.

Könnern. Den Mitgliedern des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins zur Nachricht, daß die Monatsver-
ſammlung umſtändehalber bereits an dieſem Sonnabend, den
10. Februar, abends 8 Uhr, im Bürgergarten zu Könnern ſtatt-
findet. Da in der Verſammlung der Parteiſekretär einen Rück-

lar für die Bevollmächtigung vor. Nienſtedt unterzeichnete, will
aber der Anſicht geweſen ſein, daß er erſt eine Vollmacht, aber
keinen feſten Kaufvertrag unterſchreibe. Er war nicht abge-
neigt, Gutsgebäude nebſt einem Teile Land für insgeſamt
41 000 Mk. zu kaufen.

Jm September 1910 fand die Auflaſſung ſtatt. Jm Auf-
laſſungstermin nahm ein Zenge bei Verleſung des Kaufver-
trages an einem Paragraphen Anſtoß und rief: „Halt, das
ſtand ja im Vertrage gar nicht drin!“ Es handelte ſich um den
S 4, demzufolge die Kaufſumme bereits vom 1. Oktober 1909,
alſo ſchon vom vergangenen Jahre an, mit 4 Prozent zu ver-
zinſen ſein ſollte. Nienſtedt und außer ihm auch noch andere
Käufer wollen von einer ſolchen Verpflichtung vorher nichts
gehört haben. Es ſei ihnen geſagt worden: wer nicht den
ganzen Kaufpreis zu zahlen imſtande ſei, könne einen Anteil
ſtehen laſſen und müſſe dieſen dann vom Tage der Auflaſſung
ab mit 4 Prozent verzinſen. Bei ſofortiger Zahlung ſei nichts
weiter verlangt worden als ein Aufſchlag von 3 Prozent. Die
Firma beſtand aber auf der Zinſenforderung mit der Begrün-
dung, ſie habe ja die Parzellen zugleich mit der Ernte verkauft.
Die Käufer wandten dagegen ein, der Mitverkauf der Ernte
ſei bereits bei der Höhe des HKaufpreiſes mit in Rechnung ge-
zogen worden. Es kam ſchließlich zu einer ganzen Reihe Pro-
zeſſen. Jn einem dieſer Prozeſſe hielt nun Hildesheimer als
Zeuge unter ſeinem Eide mit Beſtimmtheit die Richtigkeit der
angefochtenen Vertragsbedingungen aufrecht; es ſei nicht zu

nicht einmal den vollen Zuſchlag, ſondern zieht den Arbeitern
die Beiträge zur Kranken- und Jnvalidentaſſe ab, welche ſie
vorher ſelbſt bezahlte. Auch erklärte ſie unſerem Vertrauens-
mann gegenüber, daß ſie dieſe Lohnerhöhung deswegen nicht
gibt, weil die Arbeiter und Arbeilerinnen im Verbande ſind.
Es muß noch hervorgehoben werden, daß die Firma Bald
u. Ko. ihre Papierarbeiten hauptſächlich in Arbeiterkreiſen
umſetzt. Hierauf gelangte folgende Reſolution zur einſtim-
migen Annahme: „Die Verſammlung nimmt mit Entrüſtung
Kenntnis von dem Verhalten der Firma Emil Bald u. Ko.
unſerer Kollegenſchaft gegenüber. Eine Firma, die faſt aus
ſchließlich von Genoſſenſchaften ihre Arbeiten erhält, ſoll doch
hauptſächlich auch mit ihren Arbeitern in geregelten Verhält-
niſſen leben. Die Verſammlung hofft, daß die genannte Firma
das Verſäumte nachholt, ſollte dies jedoch nicht der Fall ſein,
ſo erſucht ſie den Vorſtand, die Konſumgenoſſenſchaften zur
Hilfe anzurufen.“ Die Wahl des Vorſtandes ergab folgen-
des Reſultat: Als erſter Vorſitzender wurde gewählt Koll. Paul
Scheibe, als zweiter Vorſitzender Kollegin Knote, erſter
Kaſſierer Gerig, zweiter Kaſſierer Schmiz, erſter Schriftführer
Meißelbach, als zweiter Schriftführer Koll. Max als Reviſoren
die Kollegen Naus, Stolle und Kollegin Sommer. Als Kar-
telldelegierte die Kollegen Müller und Zerjeski. Es wird be
ſchloſſen, dem Arbeiter-Samariterbund 10 Mk. Unterſtützung
zu überweiſen.
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v a geben wird z auch wichtige örtliche An n weng wen m n 7 ſei dar Wer h Literariſches.
elegenheiten erledigt werden ſollen, ſo iſt ein recht ſtarker Be vereinbart worden. n dem Vertrage mm ten a eſuch erwünſcht. g f f Die Diſeliteleitung rn die Zeitbeſtimmung „vom 1. Oktober 1909“ mit r n e e

inte geſchrieben. Dieſe Eintragung ſoll nachträglich erfolgt Fuflage. Verr vo 2 Tem Ft d G tag i
ein und hieraus entwickelte ſich dann das heutige Verfahren. lage- e lag von F. Lempsky und G. d ag inAus d 4 j ht ſäl er An veſtritt, ſich ſtrafbar gema u haben. Es Wien und Leipzig. Mit 33 Bildniſſen und 14 Hand chriften.en erichts en. wurde i lage es Zeugnis aus tet t and im feſten T. Fein gebunden 4 Mark. Eduard ngelg Volksbuch über die

Gcehalt. orteile von Parzellenverkäufen ſoll deutſche Literatur hat ſchon im erſten Jahre nach ſeinem ErSchwurgericht.
Heute wurde verhandelt gegen den 26jährigen Kaufmann

Max Hildesheimer aus Schlüſſelburg an der Weſer,
früher in Halle. Zur Anklage ſtand ſo ein Fall

Güterſchlächterei,
der zur Folge hatte, daß Hildesheimer
Meineides und Urkundenfälſchung erhielt. Den Vorſitz führte
wieder Landgerichts- Direktor Netzband; die Anklage vertrat
Staatsanwalt Lut her. Als Verteidiger wirkten Juſtizrat
Keil, hier, und Rechtsanwalt Bahn- Berlin. Die Anklage
hat folgende intereſſante Vorgeſchichte. Der Beſchuldigte war
ſeit dem Jahre 1907 bis zum Auguſt 1911 Angeſtellter des
hieſigen Bankgeſchäfts Fried mann u. Weinſtock. Dieſei mega betreibt vielfach ſogen. Parzellierungsgeſchäfte. Sie

kauft an verſchiedenen Orten Güter auf und verkauft dieſe dann
wieder an Parzellenkäufer. Jn den Unterhandlungen mit
letzteren wird ein Angeſtellterdes Bankhauſes zum
Bevollmächtigten der kaufenden Firma be-

eine Anklage wegen

Per ſönliche erkär4 I bt gehabt haben. Die Verhandlung wurde ſchließlich gegen
aben

vertagt
Es ſoll noch ein Schreibſachverſtändiger verngmmen werden.

Soziales.
Erfüllung der Wartezeit für Altersreniner

Altersrentenanwärter, welche im Laufe des Jahres 1912 ihr
70. Lebensjahr vollenden, haben an Beitragswochen nachzu-
weiſen, wenn ſie nach Eintritt in die Verſicherung beſchäftigt
waren:

a) als Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Dienſtboten, Handlungs-
gehilfen, Betriebsbeamte 840--880 Beitragswochen,

b) als Hausgewerbetreibende der
ſtellt, ein anderer Angeſtellter hat als Bevoll- Tabakfabrikation 800--840 in Leſſings Minna, eine ganze Seite aus der Handſchrift von
mächtigter der Käufer zu fungieren. Dieſe beiden c) als Hausgewerbetreibende der Goethes Egmont, ein Blatt aus Schillers unvollendetem Ge
Bevollmächtigten ſchließen dann, nachdem ſie die ihnen von der Textilinduſtrie mit Verſiche dicht Deutſche Größe, Uhlands Guter Kamerad, Heines Lorelei,
Firma mitgegebenen Kaufbedingungen den verſammelten rungspflicht vom Jahre 1894 694 734 7 Chamiſſos Alte Waſchfrau uſw. 5Pargellenkäuſern vorgeleſen und vorgelegt haben, die Kaufver- als Hausgewerbetreibende der Der neuen Auflage des empfehlenswerten Buches iſt noch als
träge mit einander ab. Der Schwurgerichtsvorſitzende fand es 27 i 427 it Verſt wertvolle Bereicherung eine überſichtliche Zeittafel der wichtig-vedenklich, daß auf dieſe Weiſe die Vertretung beider Par- Textilinduſtrie mi erſiche ſten Ereigniſſe, Menſchen und Werke unſerer Literatur beige-
teien und ihrer konkurrierenden Jntereſſen rungspflicht vom Jahre 1896 640-680 geben worden. n

Geſtorben: Jnvalide NagelMilitär and Uhe iij re h e gn aus Hohnsdor V Klinik).ltärhandſtuhe HIaushaltungsbiicher gen t geeteeie eet
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Konfirmation Sterunlicht, Alter Markt 11.
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ſcheinen nicht weniger als fünf Auflagen erlebt, und ſchon liegt
dieſes handliche Volks- und Schulbuch in ſechſter durchgeſehener
und verbeſſerter Auflage vor. Engel hatte ſich darin eine der
ſchwierigſten Aufgaben geſtellt und aufs glücklichſte gelöſt: ein
bis in die neueſte Zeit reichendes, knappes und dennoch alles
Wichtigſte eingehend behandelndes Lehr- und Leſebuch über
unſere Literatur zu ſchreiben, das durchaus volkstümlich ge-
halten iſt, ohne flach zu ſein. Es iſt dem Verfaſſer gelungen,
auf dem verhältnismäßig knappen Raum von 24 Bogen nicht
nur die Entwicklung der geſamten deutſchen Literatur ſelbſt
überſichtlich darzuſtellen, ſondern durch eine Fülle feinſinnig
ausgewählter Proben dem Leſer ein unmittelbares Bild des
dichteriſchen Könnens ſolcher Schriftſteller zu geben, von denen
er anderweit vielleicht nicht viel Greifbares erfahren würde.

Ein köſtlicher Schmuck ſind die 33 Bildniſſe unſerer bedeutend-
ſten Dichter und die 14 Handſchriften, unter denen ſich ſolche
Koſtbarkeiten befinden wie: eine Blattſeite aus Luthers Pſal-
menüberſetzung, die Szene zwiſchen dem Fräulein und Riccaut

für alle Tage des Jahres, Bruckdorf u. Poſtſtr. 5). Tiſch

S geee aeür j ilie und einzelne Perſonen paſſend. pz.Gohlis). Friſeuru. Perücken-ehle: eleg. Damen Masken zu ver für jede Fami Wante! Hertzbergſtraße 8). Verſt. SchmiedMpoderne Kleiderſtofe e Tura e ened. Art wird angenomm. pud. M. Kroke (Halle u. Nauen Z. WSorin ſhwatz, weiß. ſorbig Steht Wage u en. Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912. erh. Halle Rord Gr Brlnnenitr. 39).
nur ſollde, haltbare Qualitäten. Herr.-Wäſche wird ſehr ſaub. Preis 50 Pfg Geboren: Heizer Bundermann 7. Februar.Unterröcke u. geplättet. Waſch und Plätt t S. Jakobſtraße 44). Eiſenbahn Geboren: Gärtner Hauer S.Korsetten Volks-Buohnandlung, Harz 42/43. un s der Der Se e e eärte FTiſchler lich S. Reilſtraße 62).irkli illi i b 15 Mk. prachtv. Ober-, S Schloſſerſtraße 17). Keſſelheizer Geſtorben. Hofmeiſter Schiebezu wirklich billigen Preifen. u ebett u. Ki en l p. Preit. Ernst Haeckel Standesamtliche Nachrichten. S Ha erte t ling W Schlettau 8 t u

2 2 9 2 e 9 2 wir HJ. Gottheil zu verk. Geiſtſtr. 21, r Bolksausgabe. Preis 1 M. Halle-Süd (Steinweg 2) d. 7. Febr. ſtraße O. Kaufmann Vlot Sohn We Sag d e
r. Klausstr. 9. Ecke Oleoriusstr. Versoh. Herren- und Damenmasben empfiehlt Au ebgten Stellmacher Künme (Landsbergerſtraße 67). Viktual.- Witwe Fritſche geb. Schrader,

verl. b. Mennicke, Charlottenstr. 4, III. Volksbuchhandlung Halle a. S. Brau Händler Lerche S. Dachritzſtr. 2).
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Erscheint wöchentlich dreimalSo Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. T

Lede handlungen

Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

und Martha Braune 87 J. (Gr. Goſenſtr. 24).a

Er WegeErscheint wöchentlich dreimal

J Spedition, Möbeltransport
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müäller, Brunnenstr. 58

Zigarren Handlinungen

Carl Jung Nacht. Steinbom,
Zigarren, Zlgarelten, Halle a. S., Gr. Klausstr. J.

F. Soldmann, Königstr S.
Sschubert, Wiliam. Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

Ammendorf. I
Gürtnerei Dienel, Fernspr. 25.

Fahrräder und Nähmaschinen J Honigkuchen Zuckerwaren 1

Friedrich Boc
J Hüte und Müätzen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

4Abrahlungs Geschäfter

M. Thieie, Göbenstr. 1, p.
J Biumendüngerfabrik und

Kranzbinderei

Wink. Hahndork, Schülershof 2,
Markttags Verkaufst. a. Roland.

Schmeer-
y strasseée 16.

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. 59

Uhren- und Gold waren ßMaterialwaren u. Hausschlachten.

Friedr. Rofmann,Feischermeister, Wurstfabriken

9 Bernharä Siegel, IIafenstrasse 47.J. Klostermann. Advokatenweg 27.

c Robert Koch, Leipzigerstr. 44.r Burgstr 59 KartonagenBriketts, Kohlen rans Tun Fr i h Möbel Magazine Albert Menniecke, Gr Steinstr. 62.Aug. Mangold, rasse W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40. A schäfer, Leipzigerstr. 92.
Rich. Wolt, verläng. Königstrasse.

C
Möhel- Gr. Ulrich-Magaz. Hall. Tischlermstr. strasse 50. Jhrmachermstr.,H. Wagner, Reiſstr. 4.

A Weiss, Kleinschmieden 6.
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1. Kaufhäuser J

Handleiterwagen- Fabriken H Elkan ILeipa. Str. 87. Bekldg.-
Drogen und Farben

e Gegenst. jeder Art. Photographisehe Ateliers Fomne ung Frurſciſie cre Adler Drogerie,
Ein- und Verkaufs Geschäfte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Ernst Mewes, Bahnhofstrasse 1.h 6 Dur Stein M. Kade Nachf. Leipzigerstr. 93. Dr.F. Hennicke. Kl. Ulrichstr 15. l e Rich. Schröder, weg 17. M. Känzel. Magdeburgerstr. 59. e n

A. Holland. Zapfensvrasse 18. Hans und Küchengeräte Theodor Iühr. beipzigerstr. 94. m Hallesohevtr, 65 iavptser. vo
h T Weiss Waoll Tapisserie t haEisen- und Stahlwaren Schrieiderekedartarke S A. Hermann, Uhrmacher.K. Kuokenburg, Rannischestr. 12. Koſoriiwaren

Franz BRamme. Lindenstr. 56.F Inndenhahn., Königstr. S. Kauſhaus Nerkur.O. Probasthayn, Bettf.- Rein. Anst,
W. Wänzcher, Schuhwaren,
P. G. Rlank. Kaunfhaua, Radewall,

F. c. Wissell, Harkwlan i

L. Zengerüng, Schulst.

Franz Geyver. Gr. Brunvenstr. 32 p.
C. Lanxze nen. Kl. Ulrichstr. 26.

E. Weinhold, Be rBerlin 3.

Herrendbekleidung

M. Rosenthal,

J

Neue Promenade 16,W. Muder wie i De
Zahn TechnikerKiserne Oefen J

Cu rin Gla-er, Gr. Klausstr. 24
V nn hahn. Koönigstr. a



erDirektor u. Besitaer: Paul Bläthgen.
Jur noch 7 Aufſührungen:

Die grosse Revuol
Grosse Jahres Revue in s Bildern von Julius Freund.

Musik von Paul Lincke.
In Srene gesetzt von Direktor Fritz Steidl.

TUoberall ganz enormoer Erſolg:
Corps de Ballet: 30 Damen.

3 grosse Ballets 3.
Eine noch me gezeigte, überwüältigende Pracht von Kostümen,

Ausstattung und Ieht-Dfekten.

Volhsparh,
1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.

Auf vielseiti

Sonnabend u. Sonntag
S in den unteren herrlich dekorierten

Räumen

Br. Mädohener Birfts
etatt, ausgeführt von der Original-Musikkapelle Seeger.

gen Wunsch ſind

Seppelhüte, Liedertexte, Hützen wie
bekannt.

Es ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleitung.

Burg-ſono Triftſtr. 22.
Bis e die Erſtvorführung k. zweiaktigen

L. Der Müller und sein Kind.
kishauhn Zlegelwſese

h wieder in Zeirieb.
G „7„J J J GJ„J ;„T=„

Soeben erſchienen:

Wiener Märzzeitung 1912
(reich illuſtriert)

mit einem Extra-Bild:

„ODie Opfer des 17, September 1911“,
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks- e
L. r Kruhenbergstr. 8.
W h a teren. r

Freitags von nachmitt. 5 Uhr
hacktes, hochfeine hausſchlacht. Land We
wurſt aus reinem, friſchem Schweine- A.gut, vorzüglich im Geſchmack ſowie

reines Schweineſchmalz.Kolonialwaren, Tabak, Zigarren, Konſerven, Obſt, Kartoffeln m.
Gemüſe billigſt. Speziolität. Süßes Pflaumenmus, S nur 33

Selert's Restaurant, lann.W Großes Schlachreſef,
wozu ergeb enſt einladen Friedr. Seiert u. Frau.

J Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen HuſtenArheitsmarkt

10 tüchtige
Kolbmacher

(keine Eſſenzen) empfiehlt
G Martin Mäller, Geiſtſtr. 51.

Kluge Frauen
ſende Proſpekt, Peri iodenſtörung.

auf Geſchoßkörbe ſucht ſofort Dankſchreiben und Probebeuntei

von 20 Pfg.- Marke gratis.Georg Wieht, Vitte ausſchneiden.
Rohrwarenfabrik, Ris leben. H. LötSer. Dresden 57 Wettinerpiatas.

Konsum- Verein zu ersehurg u, Umeeg.
(e. G. m. b. H.)

Zum baldigen Antritt wird ein

Schlossen oder Klempner
gesneht. Derſelbe hat einen Dieſel Motor zu bedienen und mauch in elektriſchen Anlagen Beſcheid wiſſen. denen und mugz

Meldu gen ſind ſchriftlich W im Kontor Lauchstedter-
strasse Nr. IS, abzugeben. Der Vorſtand.
Neuer Geſchäftszweig!
Sichere Fkrteng Paſſend für Rohproduktenhändler,

e. G. m. v

Fu hr-

und Heiſerkeit, nach alt. Rezept

Dr. Blons Pulver bei Einſendung

Allgem. Konsum-Verein, Halle d. S.
(eingetragene Genossensohaft mit beschränkter Haftpfloht).

a Pfund 13 Pfg.

Morgen, Freitag
Kopflosen Kabliagu

P-A-to.
Paladt-Automet,

Grosse Ulrichstrasse 55.

Hodernetes Automaten Restaurant.

Musterhaft gepflegte Biere.
Laffee, Schokolade, Bouillon, Punsch, Grog,

Konditoreiwaren.

räellch vorzügl. ondereerichte

der Jahreszeit
entsprechend.

Prachtvolle, süsse

Apfelsinen 3.
Wirklich hochfeine, speckige

Alpen-Limhburger

t. em. Marmelade

Zuckerhonie

delscrcüinen n e
P. I. Arause,

15 Filialen.

Bienenhbonig

nd Zucker Pfd.

Pfd.

Pfd.

Ca. Cassen n Sie ich nicht täuschen

durch minderwertige Nachahmungen meiner rühmlichst bekannten Tabake.

Achten Sie auf den Einlage-
meiner Schutz-Zettel mit

marke (Rotdruck)
Rolle wie nebenstehend.

Sämmtliche Kisten sind mit Firmabrand
in 10 Pf. Rollen.Nur echt

in jeder

G. A. Hanewacker
Nordhausen.

Schutzmarke.

und Schutzmarke versehen.
Twist nur echt mit Kopkfhbild.

Weisen Sie Nachahmungen zurück.

G. A. Hanewacker, Nordhausen.
e

Freitag ädlachteſet

FreWirt iLiebenauer-R. löne, ſtraße 5.

S. Gerig, Triftſtr. 28.

FreitagS cehiuchtefegt.
t c u übg r r verfügen. Anlage- 12 2 skapital nicht erforderlich ntereſſenten wollen ſich melden inV. I. 130 an die Expedition dieſer Zeitung. n n mee H. Schleg egel, Saulperg 21.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r Ha

Freitag
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Jeden Fritag und Dienstag
z Schlachtefest

Empfehle meine haus-
ſchlachtene Fleiſch und
Wurſtwaren.

Karl Tänrzer, Spitze Nr. 4.

Freitag Schlachtefest
Garantiert reines Schweinefett.
H. Steinbeiß, Eröllwitzerſtr. Za.

Aenmendorf.
Hellos Theuter

Ab Donnerstag
Der Gürtel des Gold-

suchers.
Drama aus dem en Weſten

in 2Außerbem: Die beiden hervor
ragenden Programme.

Makulatur vk. Holl. Genossensch.-Buchar.

Apo Tent.Apone Gustav Poller.

eute u. folg. Tage abds. 8Uhr:

onrud Dreher
Kal. bai o ſpielWwrnil e a pte 48
MitſtürmiſchemLacherfolg:

„Wann
der Auerhahn balzt.“
Poſſe m. Geſano in 5 Vildern
v. F. Antony. Muſ v. F. Fiegler.

h

Stadt Theater
in Halle a. S,

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Freitag den 9. Febr. 1912:

148. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Novität! Novität!Zum 2. Male.

Reiligenwald.
(Das Märchen vom Helligenwald.)

Luſtſpiel in 3 Akten
v. Alfred Halm u. Robert Saudek.Kaſſen oſngae Anfang 7 7 Uhr,

Ende 10 Uhr.
Sonnabend d. 10. Februar 1912
149. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Letztes Gaſt piel
alter Soomer.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Sonntag den 11. Febr. 1912

Nachmittags 3 Uhr:
15. FremdenVorſtellung
zu Schauſpiel- Preiſen.
Der Rosenkavulier.

Komödie für Muſik in 3 Aufzügen
von Hugo von L. hal.Muſſik von Richard Strauß.

Abends 8 Uhr:
150. Abonnem. Vorſt.

vollſtändi neuer3n f a Einſtudierung:die ceisha
Eine japan. 1Fnansyeschiehts

Operette in 3 Akten
von Sidney Jones.

Paſſ. lager Theater
tſpielhaus

Halle, L re 88.
Programm-Wechsel

jeden Mittwoch und Sonnabend.
Reg der Vorstellungen:

entags präziſe Uhr.Sonn n eſttags

l hlt
Waschgefässe en

d

Deutscher HMetallarbeſter-
Verband, Bitterfeld.

Nachruf.
Am 4. Februar ſtarb nachlangem, ſchwerem Leiden, im

ſgffnungevolen Alter von
8 Jahren, unſer Mitglied,er Schloſſer

Paul Jummel.

2. Viertel.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Ortverwaltung.

Geſtern abend verſchied nach
langem, ſchwerem Leiden, mein
lieber Mann, unfer guter Vater,
Schwieger- und Großvater, der
Maurer Gustav Fritsch., im
faſt vollendeten 62. Lebensfahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Halle a. S., 8. Februar 1912.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Inder Sonntag,

nachm. S von der Leichen-
halle (Rordfriedhof) aus ſtatt.

eute morgen ſtarb plößlich

mein lieber Mann, unſer guter
Vater, Gro mr Schwieger-vater und Onkel

Karl Groch
im 53. Lebensfahre.

Dies zeigen hier tt an
Wittenberg d 7. Februar.

trauernden Hinterbliehenen.
Die Beerdigung findet Sonn-

abend nachmittag 4 Uhr vom
ahiſchen Krankenhauſe aus
ta t

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme

beim Begräbnis meines lieben
Mannes, unseres guten Vaters,
sagen Wir allen unseren besten
Dank. Besonderen Dank dem
Sozialdemokratischen Verein,
dem Transportarbeiter Ver-
band, d. Milehhändler -Verein, 5sowie seinen Mitarbeitern äer
Prellerschen Fabrik für die
Kranzspende, und d. Arbeiter-Sängerchor kür den sechönen
Gesang am Grabe.

Halle a. S., d. 8. Febr. 1912.

Auguste Schröder
nebst Söhne.

lleſch. Genoſſenſch. Vuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sänmtl. i. Halle a. S.
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Bexirksmaiſfonds.
Der neue Ausſchuß iſt nunmehr gewählt und hat ſich konſti

tuiert. Vorſitzender iſt Genoſſe Hermann Schellenbeck,
Halle, Reilſtraße 6. Kaſſierer iſt Genoſſe Reinhold
Frommhold, Böllberg-Halle Nr. 35.

Die Kreiskaſſierer mögen dem Genoſſen Frommhold ſofort
Mitteilung machen, wieviel ſie von den einzelnen Markenſorten
benötigen. Wegen Regulativs wende man ſich an den Ge
noſſen R. Dreſcher, Halle, Harz 42-43.

Mit Parteigruß J. A.: H. Schellenbeck.

Wahlkreis Mansfeld.
Eisleben. Bevölkerungsrückgang. Die Einwohner

zahl unſerer Stadt z noch immer ſinkende Tendenz. Die
letzte Perſonenſtandsaufnahme im Oktober 1911 ſtellte nur
24 083 Einwohner feſt, während die Volkszählung am 1. De-
zember 1910 noch 24620 Perſonen ergab.

Hettſtedt. S achtunfälle. Auf dem Zirkelſchaft geriet
der lepper Paul Chemnitz aus Kloſtermansfeld unter
einen rderwagen und erlitt einen Bruch des linken Unter
ſchenkels. Er wurde ins Knappſchaftskrankenhaus Hettſtedt
eingeliefert. Ebenfalls auf dem Zirkelſchafte verunglückte der
Häuer Karl aus Annarode dadurch, daß er unter
niedergehendes Geſtein geriet und eine Quetſchung des Ober
körpers erlitt. Er wurde gleichfalls ins hieſige Krankenhaus
eingeliefert.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Was ſind Schwindelbauten?

Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich das Schöffengericht in
Witten berg in ſeiner letzten Sitzung. Der Verleger der
Zahnaer Zeitung, Guſtav Mundſchenk, hat in einer Notiz
den Zimmermeiſter Harniſch vorgeworfen, daß er ſchwindel-
hafte Bauten ausführe und ihn der Gewinnſucht bezichtigt.
Vor dem Schöffengericht führte der Sachverſtändige, Baurat
Schmedes-Wittenberg, aus, daß die Fundamentie-
rung in Zahna allgemein ſchlecht ausgeführt
würde, weshalb er dieſen Arbeiten beſondere Aufmerkſamkeit
zugewandt habe. Die Fundamenttiefe des in Frage kommen-
den Baues betrug nur 40 bis 46 Zentimeter, muß aber minde-
ſtens 1 Meter betragen. Auch ſei ungenügendes Bindemateri al
verwandt worden, was ein dem Gericht vorgelegter und dem
Fundament entnommener Stein beweiſt, an dem an den meiſten
Stellen der Mörtel nicht haftet. Am Bau ſelbſt waren wenig
Mängel vorhanden.

Das Gericht kam zu dem Entſcheid, daß dem Bauleiter
fchwindelhaftes Bauen nicht nachgewieſen ſei, der Wahrheits
beweis ſei nur teilweiſe erbracht, und der Ausdruck Schwindel-
bauten überſteige das der öffentlichen Kritik erlaubte Maß.
Obwohl der Angeklagte in Wahrung berechtigter Jntereſſen ge-

handelt hat, was der Gerichtshof anerkannte, wurde er doch
infolge ſeiner vielen Vorſtrafen zu 200 Mk. Geldſtrafe ver-

urteilt.

W Die Kaufmannsgerichtswahlenhaben am Mittwoch a Bei ſehr geringer Beteili-
gung wurden ſeitens der ſelbſtändigen Kaufleute die Herren

Fritz Bourzutſchky, Guſtav Holtzhauſen, Paul Knoke und Guſtav
Leopold gewählt. Die Wahl der Beiſitzer der Handlungsgehil-

fen war weit reger. Auf drei Liſten wurden 95 Stimmen ab-
gegeben. Gewählt wurden Glausnitzer, Thiemann, Beyer und
Tounier.
Für die Arbeiter gilt es, in den Verſammlungen immer
wieder auf die Bedeutung der Gewerbegerichtswahlen
hinzuweiſen. Die Wähler der Kartelliſte müſſen am 7. März
alle Mann zur Wahl gehen, damit die Liſte eine möglichſt hohe
Ziffer auf ſich vereinigt. Die Liſte wird noch bekanntgegeben.

Jeſſen. Volksblattagitition! Die hieſigen Ge
noſſen müſſen jetzt mit aller Energie an die Werbung neuer
Volksblattabonnenten gehen. Soll das Volksblatt die wertloſen
bürgerlichen Blättchen verdrängen, ſo muß eine umfaſſendeA itation getrieben werden. Parteigenoſſen! Zeigt, daß ihr
würdig ſeid, Sozialdemokraten zu heißen. Sorgt für Ver-
breitung des Soziaklismus, indem ihr ununterbrochen neue
Leſer dem Volksblatt zuführt.

etzſch. Jugendrummel. Der Rektor Borſt hat zur
beſſeren Reklame für die nationale Jugend einen ſelbſtverfaß-
ten Aufruf zwecks Errichtung einer „Jugendſpende“
veröffentlicht. Dieſe Spende ſoll nur 2500 Mark betragen. Bis
jetzt hat ſich von dem opferfreudigen Bürgertum nur die
Bäckerinnung PretzſchSchmiedeberg mit ganzen 10 Märkern
an der Sammelei beteiligt. Um nun wenigſtens zwei generöſe
Geber auf der Liſte zu haben, gab der Rektor ſelbſt noch
10 Mark. Dieſe Summen wurden nun der Sparkaſſe über-
wieſen und prangen noch vereinſamt im Sparkaſſenbüchle. Obſich außerdem ſehr viele net Seelen finden, die der
Jugendſpende noch verſchiedene Soldfüchſe zuführen werden,
ſcheint ſehr fraglich. Alles hat ſeine Zeit, und wenn der bür-
gerliche Jugendrummel erſt noch einige Zeit r hat, dann
weiß der Spießer nichts mehr von ihm, hauptſächlich dann nicht,
wenn er dafür noch berappen muß.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Wie Herr Ortmann „ſiegte“.

Viel iſt in den letzten Tagen über junkerliche Anmaßung
während der Reichstagswahl geſchrieben worden, dazu noch fol
gender, höchſt empörender Fall, der verdient, der breiteſten
Oeffentlichkeit bekannt gegeben zu werden. Jn Lönnewi tz
bei Mühlberg wollten zwei Genoſſen am Stichwahltage dem
Wahlakt beiwohnen. Der Wahlvorſteher, Gutsbeſitzer und
Leutnant d. R. Hacke, in deſſen Wohnung ſich das Wahl-
lokal befand, ſchien aber von den Beſtimmungen und Erlaſſen
ſeiner vorgeſetzten Behörden wenig geleſen oder nicht richtig
verſtanden zu haben, denn in erregtem Tone herrſchte er unſere
Genoſſen ſofort an, da könnte jeder kommen; die Papiere könn
ten ja auch geſtohlen ſein und ſie ſollten ſofort das Lokal ver-
laſſen oder er würde ſie rausſchmeißen laſſen. Jn aller Ruhe
verſuchten unſere Genoſſen zunächſt, dem Herrn ſein ungeſetz
liches Verhalten klar zu machen, und erklärten gelaſſen, nur
der Gewalt zu weichen. Sofort rief er den im Hausflur poſtier
ten Kutſcher und einen anderen Hörigen, und ließ die Beiden
gewaltſam hinaus befördern, wobei ein Genoſſe zwiſchen die
Tür geklemmt wurde. An der Tür zum Wahllokal war ein
Plakat mit folgender Aufſchrift angebracht: „Jeder Lönnewitzer
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muß heute Herrn Dr. Ortmann wählen, wer Herrn Dr. Ort-
mann heute nicht wählt, hat keinen Anſpruch auf Achtung
mehr.“ Als Wahlurne hatte man eine kleine Kiſte ohne Deckel;
das Ganze wurde mit einem Tuche zugedeckt. So werden auf
dem Lande Wahlen gemacht.

Lichtenburg bei Prettin. An die Arbeiterſchaft Der
Lokalkampf at begonnen. Die aufgeklärten Arbeiter werden
ihn führen mit aller Kraft. Nicht länger mehr konnten ſie
ſeben. daß man die Arbeitergelder bei allen Vergnügen
chmunzelnd einſteckte, während alle Wirte ihre Säle zu öffent-

lichen bürgerlichen Volksverſammlungen bereitſtellten, lehnten
dieſelben Wirte ein gleiches Verlangen der Arbeiter ab. Gegen
ein ſolch bitteres Unrecht haben ſich alle arbeiterfreundlichen
Vereine in Lichtenburg, Prettin und Umgegend gemeinſam mit
der Partei ſolidariſch erklärt und den Kampf aufgenommen
gegen eine ſolche ungleiche Behandlung. Jn Betracht kommen
drei Säle; in Lichtenburg, Gaſthof zum deutſchen Hauſe (Otto
Grundmann) und Zu drei Linden (Erich Wolf). Jn Prettin
Gaſthof zum Keſſel (Rob. Helbig). Alle drei Wirte lehnten das
Verlangen der Arbeiter ſtrikte ab. Darum, Arbeiter, jung und
alt, zeigt den Wirten, daß ihr ganz gut ohne das Vier aus-
kommen könnt. Am nächſten Sonnabend findet eine Verbrei-
tung des Lokalkampfflugblattes ſtatt. Hoch die Solidarität!

Hohenleipiſch. Eine Volksblatt-Agiation, die
mit einem guten Erfolge endete, unternahmen am vergangenen
Sonntag einige Genoſſen im benachbarten Pleſſa. Nach
mühevoller Arbeit gelang es unſeren Werbern, dem Arbeiter
blatt 15 neue Freunde zuzuführen. Welch politiſches Unland
hier noch zu beackern iſt, davon zeugt die bedauerliche Tatſache,
daß von den 210 ſozialdemokratiſchen Reichstagswählern bisher
nur ganze acht das Volksblatt laſen. So erfreulich das er-
zielte Reſultat iſt, ſo muß doch geſagt werden, daß dieſer Zu-
ſtand nicht ſo weiter beſtehen kann. Ueberall, wo unſere Ge-
noſſen hinkamen, faſt in jeder Arbeiterwohnung, fand man das
tonſervativ-ſcharfmacheriſche Liebenwerdaer Kreisblatt vor.
Können denn diejenigen, die dieſes arbeiterfeindliche Blatt
unterſtützen und ſchließlich auch noch mit Eifer, der einer beſſe-
ren Sache würdig wäre, leſen, nicht begreifen, daß ſie mit
ſolchen Tun ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden, ſelbſt die Rute
binden, mit der man ſie züchtigt? Wie hat dieſes Blatt der
reichen Leute während der Wahl die Partei der Arbeiter ver-
leumdet und mit den unſauberſten Mitteln Wahlmache ge
trieben. Jeder Parteigenoſſe muß den indifferenten Kreis
blatileſern die Ueberzeugung beibringen, daß in jede Arbeiter
wohnung nur eine Arbeiterzeitung, das Halleſche Volksblalt,
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gehört. Darum friſch auf, Genoſſen, helft das begonnene Werk
vollenden! Keiner darf ſich am Sonntag von der Fortſetzung
der Arbeit ausſchließen. Auf, nach Pleſſa, zur Volksblatt-Agi-
tation, heißt die Parole.

Mühlberg. Stadtverordnetenverſam mlung. Jn
der am Dienstag ſtattgefundenen nichtöffentlichen Stadtver-
ordnetenverſammlung wurde als einziger Punkt der Tagesord-
nung die Zuſchlagserteilung zur Verpachtung des Ratskellers
behandelt. Der Zuſchlag wurde von drei Bewerbern dem in
Magdeburg als Oberkellner beſchäftigten Herrn Lademann mit
r r Angebot gemachten jährlichen Pachtſumme von 1500 Mk.
erteilt.

Teachtung! Auf die am nächſten Sonntag, nachmittags
3 Uhr, im Preutziſchen Hof ſtattfindende wichtige
vereinsverſammlung ſeien alle Mitglieder nochmals hinge-
wieſen.

Pröſen. Arbeiter, aufgepaßt! Die Wählerliſte zur
Gemeinderatswahl liegt vom 11. bis 12. Februar, mittags von
12--1 Uhr und abends von 7—8 Uhr, in der Wohnung des
Gemeindevorſtehers aus. Jeder Wähler muß ſich überzeugen,
ob er in der Liſte verzeichnet iſt. Einzeichnungsliſten liegen in
den beiden Parteilokalen aus für diejenigen Wähler, welche
keine Zeit zum Nachſehen haben.

Bockwit. Wahlverein. Sonnabend, den 10. Februar,
abends 8 Uhr, findet im Hotel Hermann unſere Mitgliederver
ſammlung ſtatt. Da wichtige Gemeindefragen erörtert werden,
ſo iſt es notwendig, daß alle Genoſſen erſcheinen.

Allerlei.
„eberſchwemmungen in Spanien.

Aus Südſpanien werden große Ueberſchwemmungen
gemeldet. Jn Sevilla und Cordoba iſt der Guadalquivir über
ſeine Ufer getreten. Mehrere Stadtviertel ſtehen unter
Waſſer. Der angerichtete Schaden iſt beträchtlich. Jn-
folge heftiger Regengüſſe iſt der Tejo ſo ſtark angeſchwollen,
daß das Hochwaſſer alle früheren Hochfluten zu überſteigen
droht. Zahlreiche Ortſchaften, die abgeſchnitten ſind, bitten um
Lebensmittel. Jn Santarem reicht das Waſſer an mehreren
Stellen bis an das erſte Stockwerk der Häuſer.
Mauer eines Kirchhofs iſt eingeſtürzt, die Gräber ſind ver-
wüſtet. Särge, Gebeine und Leichen liegen verſtreut im
Schlamm. Der Verkehr auf den Landſtraßen iſt durch Trüm-
mer aller Art gehemmt.

Eisgang auf der Elbe.
Von allen Stationen der Unterelbe wird ſchwerer

Eisgang gemeldet. Das Kerneis, das an vielen Stellen an
den Ufern feſtſteht und nur eine beſchränkte Fahrrinne für die
paſſierenden Schiffe freiläßt, iſt durchweg 85 bis 40 Zentimeter
ſtark. Die zuſammengeſchobenen Eismaſſen weiſen mächtige
Dimenſionen auf. Auf der Unter- und Oberelbe, ſowie im
Hamburger Hafen ſind die großen Eisbrecher unausgeſetzt
tätig, um Stockungen der Eismaſſen zu verhindern.

Deſſauliches.
Unter dieſer Spitzmarke ſendet ein Leſer der Frkf. Ztg.

folgende kleine Gloſſe: Jm Ratskeller von Deſſau gratu-
lierte kürzlich ein ſtädtiſcher Schutzmann dem Sozialiſten
Heine zu ſeinem Sieg bei den Reichstagswahlen. Der Be
amte wurde ſofort vom Amte ſuspendiert. Jch habe felbſt in
Deſſau geſehen, wie eine leere herzogliche Kutſche in der
Bahnhofſtraße von den ſtrammſtehenden Bürgern begrüßt
wurde. Jm Hoftheater von Deſſau wunderten wir uns bei
unſerm Eintritt, daß alle Leute ſtanden. Eine Viertelſtunde
oder länger. Da erſchien der Herzog in der Loge. Jetzt erſt
ſetzten ſich alle „Untertanen“.

Jn Deſſau herrſcht alſo „Ordnung“.

Kleines Allerlei. Auf der Rodelbahn in Sodern-
heim fuhr ein Schlitten mit großer Geſchwindigkeit in das
Publikum. Viele wurden zu Boden geworfen, etwa zehn
Perſonen haben ernſte Verletzungen davonge-
tragen. Ein Mädchen erlitt eine Gehirnerſchütterung.
Selbſtmord eines Soldaten. Dienstag früh hat ſich
in Königsberg ein Grenadier von der 12. Kompagnie des Kron-
prinz regiments, als er ſich im Mannſchaftszimmer allein be-
ſand, mit'dem Dienſtgewehr eines Vorgeſetzten durch einen
Schuß in den Mund getötet. Den Anlaß zu der Tat ſoll
Furcht vor Strafe gegeben haben. Ein hoffnungs-
volles Bürſchchen Aus Bourg (Departement Ain)
wird gemeldet: Der zwölfjährige Knabe Gallet feuerte in der
Kirche zu Druillat während des Katechismus- Unterrichts einen
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Revolverſchuß auf die gleichaltrige Nichte des
Pfarrers abh, die bald darauf den erlittenen Verletzungen
erlag. Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich in Königs-
hütte zugetragen. Jn Abweſenheit der Mutter fingen die
Kleider eines ſechsjährigen Mädchens, das ſich dem offenen
Fener zu ſehr genähert hatte, Feuer, und im Augenblick ſtand
das Kind in hellen Flammen. Als die Mutter nach Haufe
zurückkehrte, fand ſie die verkohlte Leiche ihres Töchter
chens vor. Erfrdren aufgefunden wurden zweiGrazer Profeſſoren, die vor einigen Tagen eine Skitonur auf die
Koralpe unternommen hatten und ſeitdem vermißt wurden.
Ein Bombenattentat iſt gegen den Direktor Gerhardt
von den Nuldſchinsty-Werken in Sosnowice verübt worden.
Der Direktor blieh an Leben, doch wurden in ſeinem Hauſe
große Verheerungen angerichtet. Der Täter iſt ein entlaſſener
Arbeiter.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 2. Februar 1912.

1. Eingänge und Mitteilungen. Veſchloſſen wird,
dem Arbeiterſamariterbund 25 Mt. zu gewähren.
Ferner wird beſchloſſen, 1800 Kartellberichte für das Jahr 191
anfertigen zu laſſen.

2. Bericht des Vorſtandes, der Arbeiterſekre-
täre, der Reviſoren ſowie der verſchiedenen Kom-
miſſionen. Der Vorſitzende ging des Näheren auf die Ar-
beiten und die Tätigkeit des Kartells und Arbeiterſekretariats
im Jahre 1911 ein, dabei hervorhebend, daß die Zahl der ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter wiederum gegen das Vor-
wertſchaftlich organiſierten Arbeiter gegen das Vorjahr um ca.
2000 geſtiegen ſei. Dem Kartell gehörten zu Anfang des Jahre
46, zu Ende 42 Gewerkſchaften an. Die Verminderung iſt gut
Verſchmelzung mit anderen Gewerkſchaften zurückzuführen. Jm
Berichtsjahre wurde in agitatoriſcher Beziehung u. a. zur
Reichsverſicherungs ordnung ſowie zur Erri
tung eines Gewerbegerichts für den Saalkreis
nicht allein in Halle o. S., ſondern auch in mehreren Ortſchaf-
ten des Saalkreiſes Stellung genommen. Was die letztere
Frage anbetrifft, ſo hat Ammendorf die Errichtung eines
Gewerbegerichts bereits beſchloſſen. Leider machten ſich auch
mehrere Sitzungen infolge ausgebrochener Grenzſtreitig-
keiten erforderlich. Eine für alle BVeteiligte befriedigende
Regelung iſt nicht erfolgt, hoffentlich greift aber nach den ge-
habten Ausſprachen im neuen Jahre wieder ein befriedigendes
Zuſammenarbeiten Platz. Was die weiteren Ausführungen
anbetrifft, ſo ſei hiermit auf den den Gewerkſchaften demnächſt
zugehenden gedruckten Bericht verwieſen.

Den Kaſſenbericht gab der Kaſſierer Kleeis, und
haben wir hiernach im Jahre 1911 eine Einnahme von 6187,14
Mark und eine Ausgabe von 4186,76 Mk., ſo daß am Schluſſe
des Jahres ein Beſtand von 2000,38 Mk. vorhanden war.

Das Vermögen der Kartellkaſſe betrug 3519,99 Mk., worunter
ſich 1000 Mk. Anteil am Volkspark befinden.

Die Setkretariatskaſſe hatte eine Einnahme von 23 473,04 Mk.
und eine Ausgabe von 21572,74 Mk., ſo daß ein Barbeſtand von
1900,30 Mk. vorhanden war.

Das geſamte Vermögen der Sekretariatskaſſe betrug 15 191,85
Mark, worunter ſich 4000 Mk. Anteil am Volkspark befinden.

Genoſſe Nilius beſtätigte die Richtigkeit der Kartellkaſſe
und beantragt im Namen der Reviſoren, dem Kaſſierer
Decharge zu erteilen. Vom V Mendorf wurde be-
richtet, daß auch die Sekretariatskaſſe in beſter Ordnung befun
den wurde.

Nunmehr gab Genoſſe Schnabel kurz den Bericht der
Sekretariats-Kommiſſion, aus dem zu entnehmen iſt, daß auch
im Jahre 1911 keinerlei Beſchwerden über die Tätigkeit der
Arbeiterſetkretäre laut geworden ſind.

Den Bericht der Herbergskom miſſion gibt e
Gröbel und weiſt an der Hand von Beiſpielen nach, daß dieſe
Kommiſſion eigentlich überflüſſig iſt; er empfiehlt Stellung zu
nehmen zwecks Beſeitigung derſelben.

Den Bericht der Maifondskom miſſion gab Genoſſe
Kleeis.An der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Buſſian,Lindenhahn und L ffrer, welche hierbei den Wunſch
zum Ausdruck brachten, die Herbergskommiſſion weiter beſtehen
zu laſſen. Ferner wünſcht Genoſſe Buſſian, daß in den
Kartellſitzungen mehr Vorträge belehrenden Inhalts gehalten
werden ſollen. Bezüglich der Herbergskommiſſion wurde be
ſchloſſen, in nächſter Sitzung hierzu noch einmal Stellung zu
nehmen. Auf Antrag des Genoſſen Leinen wurden dem Vor-
ſtand 150 Mk. Remuneration für das Jahr 1911 gewährt. Dem
Kaſſierer wurde hierauf einſtimmig Decharge erteilt.

3. Wahl des Vorſtandes, der Reviſoren und der
verſchiedenen Kommiſſionen. Als erſter e
der wurde Genoſſe Güldenberg gewählt, zum zweiten Vor
ſitzenden wurden vorgeſchlagen die
Koenen, Röber und Seger; es erhielten Stimmen: der
Genoſſe Schnabel 35, Koenen 31, Röber 13 und Seger 2. Ge-
noſſe Röber gab die Erklärung ab, daß er zugunſten des Ge-
noſſen Schnabel auf eine Wahl verzichtet hätte. Nachdem Ge
noſſe Schnabel gewählt war, dankte er für das ihm erneut ge-
ſchenkte Vertrauen, bemerkte aber, von der Annahme der Wahl
aus dem Grunde abſehen zu wollen, um niemand eine Hand-
habe zu geben, ſeinetwegen eventl. aus dem Kartell auszu-
ſcheiden. Hoffentlich gewöhne man ſich daran, wegen irgend
einer ißerung nicht gleig mit derartigen m m. zu
kommen. Da nächſt dem Genoſſen Schnabel der enoſſe
Koenen die meiſten Stimmen auf ſich vereinigt hatte, nahm
dieſer das Amt als zweiter Vorſitzender an. Als erſter Kaſſierer
wurde gewählt Gen. Kleeis, als zweiter Kaſſierer Nilius,
als Schriftführer Schlimme und als Reviſoren Schnabel
und Gröbel. Jn der Sekretariatskommiſſion wurden die Ge
noſſen Schnabel, Gröbel, Mendorf, Gräfe, Metz-
ger, Starke und Kutſchbauch gewählt. Die Maifonds-
kommiſſion ſetzt ſich aus folgenden Genoſſen zuſammen: Be r-
big, Friedrich, Bergarbeiter Krauſe und Scheibe, als
Reviſor Brömme.

4. Verſchiedenes. Genoſſe Güldenberg gibt bekannt,
daß das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt am 4. Juli ſtattfindet.

Präſenzliſte: Anweſend waren 82 Delegierte, entſchul-
digt fehlten die Delegierten der Kupferſchmiede, Glaſer;
Metallarbeiter, Sendke; unentſchuldigt fehlten die Delegierten
der Bildhauer, Koppe; Brauer und Müller, Langrock und
Weyenhauſen; Lithographen und Steindrucker, Lichtenſtein;

Textilarbeiter, Saath. D.
2 eDas ſtädtiſche Muleum (Eichamt), Gr. Bern

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11-2 Uhr.

Hugten- und Ratarrh-Ieldende
ſollten nur Indra-Katarrh- Bonbons kaufen. Zu haben

in Päckchen a 20 Pfg. bei
Konfitüren- Gentzseh, 15 Filialen in Halle a. S.

Genoſſen Schnabel,

S.

a



bereitsKnduseis tioikerel-Sei it Jahre n iſt nunmehr tauſ enden Bei Verwendung nur reinſter,
materialien wird die ganz

Qualität woch

v

ſich der unbedingt reine, delikale,
milde Geſchmack mit ergibt.

Wer probt, lobt!

edelſter Roh-
hervorragende

woraus

und abertauſenden Familien, Hotels, Kliniken ZurTafel Butter Ersatz einen m Srdeg Marke W ha Krankenhäuſern u. ſ. w., u. ſ. w., direkt alsbisher T. K. ſetzt Marke ähle ſelbſt Marg., verkaufe für Pf1 Pfund 95 Vig. in 50, Rabatt, TafelButter eingeführt.S gut Feiuchmene

empfehle

BVer

ganz beſonders einen

fuch mit meinem

Dis iitts- 3
Mietfleben u.

Sonnabend den 10. Februar, abds. S Uhr,im Gaſthof zur Sonne in Nietleben.

Teſcha, Semme witzSonntag den in Februar. machmitt. 4 Uhr,

im Reſtaur. von Ronniger in Teicha.
Tagesordnung iſt durch Handzettel bereits bekannt gegeben.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Orts- Verwaltung.

W italtedshücher micht vergerren. V

e

t

Fozidldemokrutischer Verein, Denitzsch- Bitterfeld
Diſtrikt Gesie a.

Sonnabend den 10. Februar abends 8 Uhrim Blei'ſchen Lokal zu Ennewita

Mitgtioclar- Versammbun-
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Allgem. Konsumverein, Dölau

Sonntag d. 18. Februar er., r 2 Uhr,
im Langrock'ſchen Lokale:

Ordontliche General-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht pro 1911.
32 Reviſionsbericht des Aufſichtsrates.

Genehmignug der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes, Ge-nehmigm ig zur Verteilung des leberſchnſſes.
4. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und

Aufſichtsrats Mitglieder.
5. Geſchäftliche Mitteilungen.

Der Aufsichtsrat des Allgem. Konsumvereins zu Dölgu b. hle,, OGOO008000
eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht.

Paul Klöppel, Vorſitzender.

Konounnverein für Sapgerhauoen

Und Umgegend (e. H. m. H)

Sonntag den 11. Februar 1912 nachm. 3 Uhr
im „Herrnkrug“

Aen General -erxummlune.
Tagesordnung

1. i ins über das erſte abgelaufene Geſchäfts-
halbjal2. Serichter ſtattung über die am 5. September ſtattgefundene

Reviſion.
3. Beſchlußfaſſung über die Eröffnung weiterer Verkaufsſtellen.
4. Abänderung der Sparordnung S 3, ſowie eines Zuſatzes des

S 10 des Statuts.
5. Beſchlußfaſſung über den Geſamtbetrag von Spareinlagen

und Anleihen nach 8 49 des Genoſſenſchaftsgeſetzes.
6. Anträge.
7. Geſchäftliches.
Die Mitglieder und deren F werden höflichſt icht, zah

reich zu erſchei ne

Ab. Sohmiet,n wen ßoltzsch ßrehnn.

Sonntag den 11. Februar findet vo aber S Uhr anim „Sasthof zum R ronprinzen“ Gr ehn a

g i a e 1S öffentlicher Ball
Stadtverordneter,

7wird
Ger BDaplka, Vitterfeld,

eine wichtige Anſprache halten.

Alle Parteigenoſſen, ſowie Fre unde
des Vereins ſind hierdurch eingeladen

kleisehna e

roſſe

der Vereinrittstrasse, po mee

Rohr H. a.edpſehi it nur prima Rigeſerc:

t alierfeinsten speckigen

en-

göelhietten,

S

Wenn Jhnen die
unübertroffene la

Qualität nicht gefällt,

Zur Probe
liefern Jhnen 405

Iirüchgeſenn
von meiner Einkaufsreiſe habe ich noch weit günſtigere Reſt-

erbiſte ohne weſſeres 8 Tage

gegen vollen Betrag 1 Pfund

retour. u nur

beſtände aus den größten Fabriklägern Deutſchlands anzubieten. Es befin et ſich darunter zum Teil die feinſten
Damaſt Qualitäten, die infolge teilweiſe unbedeutender
kleiner Webefehler

75 billiger
Jch laſſe einige Bei-als der reelle Wert verkauft werden.

fpiele folgen, die unbedingt

Aufsehen u. Staunen
erregen müſſen.

Handtücher, 25.
255

weiß und bunt,Blumenmuſte r,
per Stück 45 u.

6060 ar roß rein-
einen und halbleinen

per Stück 40 u.
reinleinen, m.klei-
nen Webefehlern

per 2
Wſchentöcher,

Reſte

Tischtücher
115/115 reinleinen und
130/130 halbleinen

reinleinen und halbleinen
per Reſt 75 u.

V 2

Jetzt Gr. Vlrichstrasse 45

I. Einge.

neben

9 beugt Jheater

J 4 v

Ard.-Radf.-Verein Halle a. S. m.
(Mitgl. d. Arb. Radf.-B. Solidavität).
Sounntag., I8. Februar 1912

im gr. Saale des Volkspark“

ſiehe IIIEinzug Sr. Tollität Prinz Carneval Peterl.

Prämiierung von Masken durch den Prinzen, und
andere UVeberraschungen.

Saalötfnung6 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Ohne Ka te a u Zutritt. Karten sind bei sämtlichen

Mitgliedern erl Der Vergnügungs-Anssechuss.
T

Freitag den 9. Februar abends S
in olksparke

Mitglieder Versammlung.
r a nnunaauuuuuu

Uhr

an ereununenones III

r w. faſt ben
Pugsendorf,

Mitohen es Arbeit.-Ragf-Zändes Soldarftät.

Sonnabend den f9. Fehruar 7912. abends 8 Uhr,
jen Vonzerinaus in Haſte, Karistrasse:

JGrosses Harren- Kränzchen.
zu la udlichſt ein Der ehre b kein utritt,er bei N ialieder n zu ha ben.

erseburg-
iter-Hänger-Chor.

3. Sie Uhre Singenhe.
Der VorstandWichtige Sesprechung.

Apfeisinen e

9 e in ichen

a

Arhe
tn g. den Vebhruar. abends

ach tun

e zum Kochen C. 7 Se c Braten 85 Pfg. 7 e hochfei ne, große, ſüßze Ware, à Stück 5 Pf ſ
e Ka b Zarimel u nd Schi weinefleiſch ſtets beia c billiger Vreiſen: delikate hausſchl achtene 4Rot- und Leber 5 7 P. nnig, Schwartemourſt 2 Dfennig F 6 m 2 Trift tra S 8.Zungen und Knachwurſt 95 Pfennig. a 8 x s s z.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der ſch. Genoſſfenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

Pfg.
mit

v
Rab.

Merseburgerstrasse 8, Ecke Könloslrasse, e

strasse 21. Leipzigerstrasse 72., Bernburger-
gtrasse 15, Aägerdasse 2, e 9.

noge grosser Fänge

ſer
probt,

n
v

Nur feinſte Ware kommt zum Verkauf.

Kabel ja bhne Kopf v. 25
Karhbonacien bretferig Bd. O
Soheilffis ch ne verf Vid. Z.

Aageb-Schelläisch Apsternfisch-Koteletten
allerfeinſter Pfund zart u. weiß Pfund 60 f. ges

fistander Pfund 85 f. ſcholle groß Pfund 50 p.
fiuszzander Pfund 110 f. Flushechte Pfund 95 Pf.
flusslachs rotfleiſch. T 110 f. brat-Schellfich Pfund 25 Pf. S

Ferner ſehr preiswert:

Mochfeiner Hering in Gelee

do. do.Friſch aus dem Rauch:
Hochfeine zarte Elbaale, ſehr billig, e

Stück 55, 65, 75, 85, 95 Pf. u. größer.

2 PfundDoſe 55 Pf.
1 Pfd.Doſe 33 Pf. Sdo.

Grösste 40 Vertreter:Uochseeligcherel N d Albert 3Deutschlands. m 9 0 r S e e Assmus. 4

r z
J Wn n ſeph ev S

Sonntag den l. Februar
im „Casthof zum Löwen

Masken-Ball,
Freunde und Sportgenossen, auch von auswärts, sind

freundlichst eingeladen. Der Vorstand
S nnd üer Fcuwede. [ablbtele Puten

Sonnabend, den 10. Februar 1912, 1912, abends 8 Uhr
im Reſtaurant Hohenzollern:

Wiümt Vergnüäümter- Vergnügen.
Freunde und Bekannte ſind eingeladen. Der Vorstand.

Ohne Karte kein Zutritt.

Vorzug
u e

u

Empfehle fär Fr eltasg
s0 sehr beliebt gewordenenBlut- und Teberwürstehen

nach Berliner Art. Wurstsuppe gratis.r h Warme Knoblauchwarst.jeden Abend:
F Paul r Marktplatz 20.

Photographie Benckert,
Gegründet 1856. 29 r. Ulrichstrasse 29. Gegründet 1856.

Preise für Glanzbilder: Preise für Mattbilder:
Visit MKk. F 12 Visit 4.50 Mk.12 k d t. 6 Mk. 7 Kabinett Mk.i Vikèori V 5.75 Mk.in vek ahnt tadelione r Tr wtührung ung iaitwarkeit.

vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Säntl. i. Halle a. S.
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